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Das Klnderschuhgeseh.
Der Gesetzentwurf zur Regelung der gewerblichen

Kinderarbeit, der nächst dem Zolltarif als die bedeut¬
samste Gesetzestzorlage bezeichnet werden kann, deren Er¬
ledigung dem Reichstage in dieser Session noch obliegt,
hat nunmehr die erste Lesung in der Kommission glück-
lich bestanden. Entsprechend der freundlichen Ausnahme,
welche der Gesetzentwurf vor einem halben Jahre im
Plenum des Reichstages gefunden hatte, hat derselbe auch
im grotzm Ganzen die Billigung der Kommission ge¬
funden. So weit die Kommission den Entwurf abgeändert
hat, ist dies fast durchweg rm Sinne der Verschärfung der
Schutzbestimmungen geschehen. Und wenn nach dieser
Richtung hin von weitergehenden Forderungen Abstand
genomlnen wurde, so geschah dies deshalb, weil man be-
fürchten mußte, andernfalls die ganze Vorlage zum
scheitern zu bringen.

Aus dieser Er-wägung herauZ hat die Kommission die
beiden socialdemokratischen Anträge abgelehnt, welche
einmal die Unterscheidung eigener mrd fremder Kinder
bei dieser Regelung der gewerblichen Kinderarbeit auf-
heben und zweitens diese Regelung auch auf die land-
mirthschaftlickie Kinderarbeit übertragen wollten. In
letzterer Beziehung begnügte sich die Kommission mit der
einstimnügen Annahme einer Resolution, die den Reichs¬
kanzler ersucht, mit den Landesregierungen in Verbin¬
dung zu treten behufs Erhebungen über den Umfang und
die Art der Lohnbeschäftigung von Kindern in der Land-
wirthschaft und deren Nebenbetriebem Ebenso wurde,
freilich nur rnit sehr knapper Mehrheit, ein Antrag ab-
gelehnt, das Schutzalter auf das 14. Lebensfahr auszu¬
dehnen. In der Praxis wird das freilich in der Regel
trotzdem der Fall sein, k« ja die schulpflichtigen Kinder
dein Gesetz durchweg unterliegen sollen. Trotzdem wäre
die grundsätzliche Allsdehnung des Kinderschutzes auf das
14. Lebensjahr auch da, wo dre Schulpflickst noch früher

aufhört , sehr n ünschsnswerth, und es wird auch im
Plenum der Versuch gemacht iverden, diese Forderung zu
verwirklichen.

Eine wesentliche Verbesserung erfuhr der Gesctzent-
wurf durch die Annahme des Antrages Hitze, die gewerb¬
liche Beschäftigung von Kindern unter 12 Jahren über¬
haupt zu verbieten. In derselben Richtung bewegten sich
die ebenfalls angenommenen Anträge des national-
liberalen Abgeordneten Münch-Ferber , wonach für die
Kinder eine Mittagspause von mindestens zwei Stunden
festgesetzt wird, und des CentrumsabgeordnetcnTrinrbonr,
wonach die Arbeit frühestens eine Stunde vor dem Vor¬
mittags - bezw. Nachmittags-Unterricht beginnen darf.
In Bezug auf die Beschäftigung in Gast- und Schank-
wtrthschaften wurde beschlossen, daß Knaben unter 12 und
Mädchen unter 13 Jahreri bei der Bedienung der Gäste
überhaupt nicht beschäftigt werden dürfen. Und « 'blich
wurde noch das Verbot der Beschäftigung in Gast- und
Schankwirthsckaften und im Verkehrsgewerbe fiu den
Sonntag beschlossen. Was die Beschäftigung eigener
Kinder betrifft, so wurde auch hier für das Verkehrs-
gewerbe die Sonntagsarbest verboten und ferner ein An¬
trag Trimborn angenommen, wonach eigene Kinder in
den Betrieben, in denen die Beschäftigung eigener Krnde,
erlaubt ist, erst eine Stunde irach beendetem Unterricht
und mit mindestens zweistündiger Mittagspause beschäf¬
tigt werden dürfen.

Bon Bedeutung ist ferner eine in der Kommission, er¬
folgte Abänderung, die sich aus die Uebergangszeit be-
zieht. Während nach dem Gesetzentwurf der Bundesrath
ermächtigt werden soll, für die ersten fünf Jahre nach den,
Inkrafttreten Ausnahmen zuzulassen, wurde diese
Uebergangszeit einem Anträge des freisinnigen Abge-
ordneten Zwick zufolge auf zwei Jahre herabgesetzt. Der
Weg zur Erweiterung des Kinderschutzes wurde ferner
durch die Einfügung eines neuen § 19 a in das Gesetz
angebahnt, der insbesondere auch die Mitwirkung der
Schulaufsichtsbehörde anstrebt und wie folgt laut « :

Die zuständige Polizeibehörde kann eine nach Maß¬
gabe der vorstehenden Bestimmungen zulässige Beschäf¬
tigung, sofern hierbei erhebliche Mitzstände zu Tage ge¬
treten sind, auf Antrag oder nach Anhörung der Schul-
aufsichtsbehörde für einzelne Kinder einschränken oder
untersagen, sowie, wenn für das Kind eine Arbeitskarte
ertheilt ist, diese im Wege der Verfügung einziehen und
die Ertheilung einer neuen Karte verweigern.

In B^ ug cms die Kontra llmaßncchmen wurde in den
8 26 folgende Bestimmung eingefügt:

In Privatwohnungen , in denen ausschließlich eigene
Kinder beschäftigt werden, dürfen Revisionen während
der Nachtzeit nur dann stattfinden, wenn Th aff ach en vor¬
liegen, wäche den Verdacht der Nachtbeschäfffgung dieser
Kinder begründen.

Die Höchstgrenze der Geldstrafe wurde von 600 aus
160 Mark herabgesetzt, dagegen wurden die Strafbe¬
stimmungen andererseits dahin verschärft, daß bei ge¬
wohnheitsmäßigen Zmviderhandlungm gegen die Vor¬
schriften des Gesetzes auf Haftstrafe erkannt werden
kann. Endlich wurde der Zeitptinkt für das Inkraft¬
treten des Gesetzes vom 1. Juli 1908 auf den 1. Oktober
1903 hinausgeschoben.

Hoffentlich wird dieser Termin auch eingehcckten und
die Vorlage noch von diesem Reichstag verabschied«
werden können. Das Schicksal des Gesetzes hangt davon
ab, ob der Reichstag neben der Beschäftigung mit der
Zolltarifvorlage , die ja seine Thäffgkeit fast aussckstießlich
m Anspruch nimmt, noch für andere Dinge und insbe¬
sondere für eine Vorlage von der Bedeutung des Kinder-
schutzgesetzes Zeit finden wird. Jedenfalls wäre an eine
Erledigung des Gesetzes nur dann zu denken, wenn die
Freunde des Kinderschutzes Enthaltsamkeit üben und sich
im Plenum mit den Kommissionsbeschlüssen, die ja eine
Art Kompromiß zwischen verschiedenen Richtungen dar-
stellen, begnügen. Nur dann, wenn sich das Plenum in
diesem Falle der Hauptsache nach zum Vollzugsorgan
der Kommissionsbeschlüsse macht, wäre auf die dringend
roünschenswerthe Erledigung des socialpolitisch hochbe-
deutsamen Gesetzes in dieser Legislaturperiode zu rechnen.

Friedrich Krupp 1%
Von der Großartigkeit , Vollkommenheit und Aus¬

dehnung der Krupp 'scheu Werke kann sich der Fern¬
stehende unmöglich eine richti e Vorstellung machen. Im
jüngsten Handelskammerbcrtchte von Essen finden sich
jedoch über diese einige Aufzeichnungen, die in ihrer
ziffernmäßigen Zusammcnstenung geeignet sein dürften,
ein einigermaßen richtiges Bild von den Krupp'schen
Anlagen vor unserem Auge entstehen zu laßen. Wir
haben diese Zahlen zwar kürzlich schon einmal ver¬
öffentlicht, aber cs dürf e imeress ren , sie anläßlich des
Ablebens des Friedrich Krupp nochmals zu lesen.

Nach diesem Bericht waren im Iah e 19oi in den etwa
60 Betrieben in Thättg 'eit: ca. 6300 Wer: eng» und
Arbeitsmaschinen, 22 Waffenstratz>m, 141 Dampfhämmer
von 100 bis 60,000 Kilog amm Fallgewicht mir zusammen
242,775 Kilogramm Füllgewicht, 63 hydraulische Preßen,
darunter 2 Bicgepreßen zu 7000 Tonnen , eine Schmiede-
preße zu 500C Tonnen und eine zu 200, Tonnen Druck¬
kraft. 328 stehende Dampfkessel, 518 Dampfmaschinen
von 2 bis 8600 Pferbekräfren mit zusammen 43,848
Pferdekräften, 369 Elektromotoren, 591 Krahne von 400
bis 150,000 Kilsgramm T agfähizleit mit zusammen
6,827,900 Kilogramm Tragfähigkeit.

Außer dieser Gutzstahlsabrik, zu welcher auch ein
Schießplatz in Meppen gehört, nennt Km pp noch sein
eigen ein Stahlwerk in Annen i. W., das Grusouwerk

Feuilleton.
Berliner MnnmmyMlder.

Von Paul Lindenberg.
DK Blntthat an Bord »er .Loreley". — Unsere Berbinbnngen
mit de« Orient. — Zwei Lersnstaltnnae« : ei» Levante, »nb
ein Siantfchon-Abend. — Deutschland nnt die Fremde. — Eine
Erinnerung an Kürst BiSmarck. — Einmal überlistet! — Die

findige Amerikanerin. — Wer zweimal glücktö nicht.
„Die Piraten des Piräus" — gewiße

Schnelldichter hatten schon diesen Titel für ihre zweifel¬
haften Werke gewählt, in denen sie das zuerst so gehe.m-
nißvoll effchetnende Verbrechen auf unserem Kriegsschiffe
„Loreley" zu schildern gedachten. Der blutige Vorfall j
hat hier großes Auffeheu erregt und wurde in allen Be- !
vökkerungskretsen lebhaft besprochen, nickt ohne scharfe '
Seitenhicbe auf griechische Sicherheit und neuhellenisches
Räuberwesen, denn v«n der einstigen Gefühlss^ rvärmerei
für Jung -Hellas und dessen politische Ziele ist sehr wenig
übrig geblieben. Und nun die überraschende, schreckens¬
volle Aufklärung der Mordthat ! Nein, alles Andere
hätte man für möglich gehalten, das nicht! Man kann sich
denke», wie peinlich an bestimmten Stellen die Kunöck
der Entdeckung wirkte. Und Vieles bedarf noch der Er¬
hellung, denn, wie es bisher die kurzen Deveschen an-
gäben, soll der verhaftete Matrose gestanden haben, daß er
die Schiffskasse rauben wollte,' diese aber bürste kaum
aus dem im Dock befindlichen Schiff verblieben sein, der
Schrank, um den es sich handelte, enthielt unwichtige
Papiere , LöhnunKslisten, Personalien , Instruktionen re.,
und das hätte doch der Mörder leicht vorher in Erfahrung
bringen können. Weit begreiflicher als M tiv der D )at
wäre Rache. Nun , die nächsten Nachrichten werden j* das
gewünschte Licht verbreiten . Das schauerliche Ereignitz
paßt — von allen Anderen abgesehen — so ganz und
garnicht zu der freundlichen, lichten „L o r e l e y", die sich
sonst anmnthig auf den Wogen des Bosporus schau:elte.
Nach einem Kriegsschiff steht das kleine, schmucke Fahr¬
zeug, dessen blitzende, winzige Geschütze mehr als Spiel¬
zeug erscheinen, wahrlich nicht aus , und diese Bestimmung
ist ihm auch später erst angepaßt worden; denn einst diente
es einem reichen englischen Aristokraten zur Lustyacht,
poö das verräth noch heute nicht nur der äußere Bau,

sondern auch die innere Einrichtung mit den eleganten
Kabinen, dem mahagonigetäfelten Speiseraum , geschmückt
mit einem marmornen Kamin und prächtigen Bronze¬
zierrathen , mit manch' anderen Luxusdtngen, nach denen
man sich sonst vergeblich bei unserer Kriegsmarine um¬
schaut, die sich aber gut in den prunkenden Rahmen des
Orients einfügen.

Mit dem Orient — dem näher - und dem entfernter
liegenden — in naher Verbindung standen zwei kürzlich
veranstaltete abendliche Versammlungen ge¬
selliger Art,  die beredtes Zeugnitz ablegten für die
engen Beziehungen zwischen Deutschland und der
Fremde, von deutschem Unternehmungsgeist und deuffcher
Wanderlust. Der erste Abend war in VerbuUmng mit
der Hamburg - Levante - Linie von Karl
Stangens Weltfirma  arrangirt worden, und
zwar im Rathssaale des Kaiserkellers, dessen Wände
völlig verschwanden unter den schönsten orientalischen
Teppichen und indischen Geweben, die manch' verlangen¬
den Wunsch erweckten. An 120 Damen und Herren,
welche sämmtlich auf irgend einem der Schiffe der ge¬
nannten Levante-Linie den Orient besucht, waren er¬
schienen, freudig wurde das Wiedersehen gefeiert und
ftöhlich war der Austausch gemeinsamer Reise-Erinne-
rungen , sowie das Schmieden neuer Reisepläne. Nach
den verschiedenen Schiffen, z. B . „Therapia ", „Stambul ",
„Pera " rc., waren die festlich gedeckten Tische bezeichnet,
an denen die „näheren " Reisegefährten Platz nahmen.
Bon Anfang an war die Stimmung eine angeregt-har¬
monische, es schien, als ob der Zauber des Orients selbst
im nüchternen Berlin wirkte und den Alltagsstaub ver¬
scheucht hätte; sonnige Bilder entrollten die lebhaft ge¬
führten Gespräche, das : „Wißen Sie noch . . —
„Besinnen Sie sich noch . . . ?" hörte man allenthalben,
und dazwischen schwirrten die Namen umher : „Lissabon"
- „Algier" - „Tunis " — „Malta " - „Athen" - „Kon¬
stantinopel" - und eine Welt voll Schönheit und Poesie
stieg leuchtend vor den geistigen Blicken empor, die Seele
erfüllend mit tiefer Sehnsucht nach den glücklichen Ge¬
staden, die den rauhen Nordsturm , der jetzt so oft durch
die Straßen Berlins pustet, nicht kennen und nicht den
eisgepanzerten Gürtel des Alten im weißen Bart , den
dieser nun um Stadt und Feld geschlungen. Und als
dann in vorzüglichen Lichtbildern all jene Gegenden er¬

schienen, die man besucht hatte, als sich in feffelnbert
Scenen das Schiffsleben an Bord der Levantedampfer
entrollte und man hierbei die Kapitäne mit ihren Passa¬
gieren sah, da erscholl manch jubelndes Hoch in dank¬
barem Gedenken der unvergeßlichen Zeit, die man auf
den festen Planken inmitten Neptuns flüssigem Reich zu»
gebracht, durch welches die deutschen Seemänner Schiff
und Ladung sicher geführt.

Einst und Jetzt im Reiseverkehr schilderte in fefseln-
der Rede Herr Karl Stangen,  der zu solchen Ver¬
gleichen der Berufenste ist. Denn als er vor fast vierzig
Jahren die ersten deutschen Touristen in die Ferne
führte, da konnte er nur fremde Schiffe benutzen, und
man spottete draußen des sogenannten Deuffchland. Wie
anders heute, wo auf den entlegensten Meeren die deutsche
Flagge weht, wo deutsche Schiffe den Verkehr zwischen
Bangkok und Hongkong vermitteln und man selbst auf
dem oberen Jangtse die schwarz-weiß-rothen Farben
kennt. Das Hoch Karl Stangens , der so viel beigetragen
zur Erhöhung und Förderung des deutschen Verkehrs tm
Auslande und der sich, unterstützt darin von zwei blühen,
den Söhnen , noch heute mit jugendlichem Eifer dieser
Aufgabe widmet, galt dem Kaiser als dem Schirmherr»
der deutschen überseeischen Bestreburrgen. Der aus
Hamburg zu dem Fest gekommene erste Direktor der
Levante-Linie, Generalkonsul K o t h e — auch den
zweiten Direktor , Dr . Krauß,  sah man an der Seite
seiner bildhübschen, zierlichen Gattin —, gedachte in einer
Humor und Ernst trefflich verflechtenden Rede der btö-
herigen Erfahrungen , die seine Gesellschaft gemacht, und
deutete ihre weiteren Ziele an, denn auf Land und Wasser
ist unter dem Halbmond noch viel Platz für deutsche In¬
telligenz und deutschen Wagemuth, und gerade die deutsche
Schiffahrt kann sich dort noch die wichtigsten Gebiete er-
ober». — „Bravo !" so muß man aus vollstem Herzen
ausrufen . Wer je, wie Schreiber Dieses, auf allerhand
sehr minderwerthigen fremden Fahrzeugen jene Meere
durchkreuzte, der weiß, mit welch freudigem Willkommen
dort eine weit stärkere, als die bisherige, deutsche Schiffs¬
verbindung begrüßt werden würde. — Der großen Vev.
dienste Karl Stangens gedachte mit warmen Worten Pro-
fessor Ludwig Pietsch,  welcher als Freund des Hauses
die Entwickelung der Firma aus kleinen Anfängen zu
der heutigen Größe und Bedeutung verfolgt und der nicht
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tn Buckau bei Magdeburg, die Germaniawerft in Kiel,
4 Hochofenanlagen, 8 Kohlenzechen und eine große An¬
zahl von Etfensteingruben in Deutschland, darunter
10 Tiefbauanlagcn mit vollständiger maschineller Ein¬
richtung; schließlich ist die Firma auch noch an Eisenstein,
gruben bei Bilbao tn Nord-Spanien behelligt und hat
in Rotterdam eine Rhederei mit Seedampfern.

Aus den Hüttenwerken wurden im Jahre 1901 im
Durchschnitt täglich zusammen etwa 1914 Tonnen Eisenerz
aus eigenen Gruben verhüttet. Die Kohlenförderung
aus den eigenen Zechen betrug im Jahre 1901 insgc-
sammt 1,479,334 Tonnen. Diese stattliche Summe hat
aber bei Weitem nicht ausgereicht, um alle Werke mit der
nöthigen Kohle zu versorgen. Hat doch die Gußstahlfabrik
allein in dem Bctriebsjahrc 705,589 Tonnen Kohlen ver¬
braucht.

Drei große Waffervcrsorgungsanlagen, die 13,974,068
Kubikmeter Wasser förderten, waren nicht im Stande,
den Wasserverbrauch der Gutzstasilf brilanlagen zu be¬
friedigen, weshalb noch 2,323,595 Kubikmeter Wasser der
Leitung der Stadt Essen entnommen werden mutzten.
Dieser Gesammtverbrauch übertrifft den Wasserverbrauch
Frankfurts a. M. um etwa eine Million Kubikmeter. Um
das Wasser den Werken zuzuführen, sind 199,8 Kilometer
Erdleitungen und 126,6 Kilometer Leitungen innerhalb
der Gebäude nothwendig.

2548 Stratzenflammen und 43,786 Flammen in
Werkstätten, neben 1169 Bogenlampen und 9747 Glüh¬
lampen sorgen für die Beleuchtung des Etablissements.
Für diese Gesammtbeleuchtung waren im Jahre 1901
verbraucht 18,542,300 Kubikmeter Leuchtgas — Düsseldorf
verbrauchte in derselben Periode 17,844,700 Kubikmeter
Leuchtgas — und 7,098,547 Kilowattstunden — Frank¬
furt a. M. 7,629,100 Kilowattstunden —. Das Gaswerk
der Fabrik nimmt seiner Produktion nach die achte Stelle
unter den Gasanstalten des Deutschen Reiches ein.

Natürlich verfügt die Gußstahlfabrik über ein
eigenes Eisenbahn-, Telegraphen- und Fernsprechnetz.
Eine normalspurige Eisenbahn von 03 Kilometer Gleis¬
länge vermittelt in täglich 50 Zügen den Berkehr zwischen
der Fabrik und den Stationen der Staa sbahn . Außer¬
dem gehört zu dem Werke auch noch ein schmalspuriges
Eisenbahnnetz mit 48 Kilometer Gleis , 28 Lokomotiven
und 1209 Wagen.

An Depeschen sind auf den 81 Stationen der Fabrik
19,589 in dem Berichtsjahre abgegeben resp. angekommen.
Das Fernsprechnetz enthält 379 Stationen mit 386 Fern¬
sprechern und 357 Kilometer Leitung. Täglich sind im
Durchschnitt 2400 bis 2500 Gespräche geführt worden.

Nach der Aufnahme vom 1. April 1902 betrug die
Gesammtzahl der auf den Krupp 'sÄen Werken be¬
schäftigten Personen einschließlich 8959 B .amten : 43,083.
Bon diesen entfallen auf die Gußstahlfabrik Essen allein
24,536 Arbeiter . Nach der letzten der von Zeit zu Zeit
aus den Krupp'schen Werken veranstalteten Aufnahmen
betrug die Gesammtzahl der Krupp 'schen Werksange¬
hörigen (einschließlich Frauen und Kinder) in der Woche
vom 14. bis 19. Mai 1900 nicht weniger als 147,645 Per¬
sonen. Für dieses stattliche Heer von Arbeitern hat die
Firma im Jahre 1600 gezahlt:

an Krankenversicherung . 612,072,12 Mk.
an Unfallversicherung . 604,414,42 „
an Invalidenversicherung . . . . 863,138,87 .

an statutarischen Leistungen zu gesetzlich
Vicht vorgeschriebenen Kaffen:

der Krankcn -Unterstützungskasse . . 51,849,17 „
den Arbeiter - Pensionskaffen . . . 905,968,69 „

w den Beamten -Pensionskaffen . . . 030,844,79 „
den Familienarzt - Kaffen . . . . 14,815,56 „
für besondere Stiftungen , Unter¬

stützungen und Zuschüsse . . . . 181,256,51 „
zusammen also . 8,898,855,13 Mk.

Acht Arbeiterkolonieen mit 5469 Familienwohnungen
stehen den Arbeitern der Gußstahlfabrik zur Verfügung;
ferner 1 Krankenhaus, 2 Baracken-Lazarethe für Epide-
mieen, 1 Erholungshaus für rekonvUescente Arbeiter,
1 für medizinische Bäder eingerichtete Badeanstalt,
1 Pfründenhaus , 1 Arbeitermenage für ca. 1006 Per-
sonen, 6 Spersesäle (einschließlich einer Speiseanstalt in
der Arbeitermenage), 2 Logirhäuser für je 30 unver-
hetrathete Facharbeiter, 1 Beamtcn-Kasino, 1 Werk»
metster-Kasino, 1 Haushaltungsschule, 1 Industrieschule

nur den Weltreisenden Stangen pries , sondern auch den
liebenswürdigen , gütigen Menschen, der sofort und über¬
all Sympathieen erweckt. — Bis zu früher Stunde blieb,
man heiter zusammen und schied in der Hoffnung
eines : „Fortsetzung folgt!"

Die Anwesenheit holder Damen vermißte man auf
dem zweiten, oben erwähnten Abend, denn die Zahl
jener vom schönen Geschlecht, die . . . . Kiautschou
besucht, ist vorläufig recht karg bemessen. Galt doch dieses
Beisammensein der Erinnerung an die vor fünf Jahren
erfolgte Besitzergreifung von Deutsch-China , und Hatte
sich deshalb im Silbersaale des Roland ein Viertel¬
hundert Herren , darunter viele Land- und Marine¬
offiziere, eingefunden, die draußen an der Bucht des
Gelben Meeres thätig gewesen. Wieviele Erinnerungen
wurden auch hier wach, wie gern gedachte man der ge¬
meinsamen Erlebnisse „drüben", und mit welch frohem
Erstaunen hörten wir , die wir in der allerersten Zeit
dort gewesen, von den gewaltigen Umwandlungen , die
Tsingtau durchgemacht und die dem einstigen elenden
Fischerdorfe schon einen vornehm-städtischen Charakter
verliehen . Und das Neueste darüber ward uns in münd¬
lichem Bericht zu Theil, weilte doch in dem kleinen Kreise
der frühere Unterstaatssekretär im Reichspostamt,
Fischer,  ein Meister des gesprochenen und gedruckten
Wortes , der soeben erst aus Schantung, welches er ein-
gehend kennen gelernt, zurückgekehrt ist, und auf bas An¬
ziehendste von seinen mannigfachen Eindrücken erzählte.
Wie zeigt doch auch diese gesellige Vereinigung die Aus¬
breitung und das Gewicht des Deutschthums in der
Fremde , und wer hätte vor einer noch gar nicht so langen
'Spanne Zeit daran gedacht, daß ein solch deutsch-chine-
lstscher Abend in Berlin möglich wäre . t

Aber, wie man weiß, wird gelegentlich'gerade das
Unmögliche zum Ereigniß . Das kürzlich so glänzend
verlaufene Abschledsmahl zu Ehren des scheidenden
amerikanischen Botschafters White  weckt die Erinne¬
rung an ein kleines Begebniß, das nichts mehr und nichts
weniger wie eine Ueberlistung Bismarcks  war,
und das heute zum ersten Male der Oeffentlichkeit über¬
geben werden mag. Anfangs der 90er Jahre erschien in
Berlin eine sehr elegante und interessante Amerikanerin,

für Erwachsene, 8 Industrieschulen für schulpflichtige
Kinder, 1 Prtvatvolksschule für Kinder von Werksange¬
hörigen, 1 Bücherhalle und Anderes.

Die hauptsächlichsten Erzeugnisse der Gußstahlfabrik
sind Panzer in Form von genial, ten Blechen und Platten
für Kriegsschiffe und Fortffikations, -,wecke, Eisenbahn¬
material , Schiffsbaumatertal , Maschinentheile jeder Art,
Stahl und Eisenbleche re. rc., und natürlich , denn daher
der Name Kanonenkönig. Geweyrläufe , Geschosse,
Zünder , Zündungen und Geschütze. Am 1. Januar 1902
war das 89,876. Geschütz, das in der Fabr k hergestellt
war , abgeliefert. Da selbstverständlichlein Geschütz die
Fabik verläßt , ehe nicht seine Vorzüglichkeit durch
praktische Versuche erwiesen ist, ebcn so ober auch an de»
Panzerplatten ballistisch.' Versuche gemacht werden, ge¬
hört zu den charakteristischn Ausgaben des Werkes, die
uns ebenfalls einen Begriff von dem Umfang desselben
geben, der Verbrauch von Pulver und Geschoßmaterial.
Auf dem Schießplatz bei Meppen, der eine Ausdehnung
von 25 Kilometer Länge und 4 Kilometer Breite hat und
auf dem Schießplatz der Gußstahlfa -rik selbst wurden im
Jahre 1901 theils zu Versuchszwecken, theils zum An¬
schietzen abnehmbarer Geschütze rund 28,800 Schuß abge¬
geben und dazu rund 60,000 Kilogramm r uchschwaches
Pulver und 630,000 Kilogramm Gcschoßmaterial
verbraucht.

*

Anläßlich des Hinscheidens Krupps ist. wie schon ge¬
meldet, ein Telegramm vom Kaiser eingetroffen. Es
lautet:

Direktorium Gußstahlfabrik Friedrich Krupp,
Cffen-Ruhr.

Die Nachricht von dem so unerwartet eingetretenen
Hinscheiden Ihres Chefs hat Mich tief erschüttert. Die
Vorsehung hatte den Geheimen Rath Kcipp  an die
Spitze eines Uniernehmcns gestellt, bas weit über die
Grenzen des Vaterlandes eine universale Bedeutung ge¬
wonnen. Dies Werk, wie es von dem genialen Vater
ihm überkommen, nicht nur zu erhalten , sondern seinem
Weltruf entsprechend weiter auszubilden , sah er als Auf¬
gabe seines Lebens an . Sein Name ist mit der Ent¬
wickelung der Eisenindustrie, des gesamwten Waffen¬
wesens, der modernen Bef.stsgung wie des Schiffsbaus
auf das Innigste verknüvft. In der Fürsorge für seine
Angestellten war er unübertroffen und vo lildlich. So
empfinde Ich, dem der Verewigte in patriotischer Ge-
sinnung auf das Treueste ergeben war , mit der Beamten¬
schaft und den Tausenden der Arbeiter seinen Verlust
auf das Schwerste. Wilhelm I . 8.

Deutsches Deich.
* Um Soldateumißhandlunge « vorznbenge», hat der

kommandtrende General des 18. Armeecorps , General
der Infanterie v. Lindequist, neuerdings eine Verfügung
erlassen, welche besonders für die Ausbildung der Re¬
kruten in Betracht kommt. In dieser Verfügung wirb
ausdrücklich darauf hingewiesen, baß die zur Ausbildung
kommandirten Unteroffiziere während des Dienstes sich
drei Schritte von den Mannschaften fern zu halten haben.
Der die Aufsicht führende Offizier hat streng auf die Be¬
folgung dieser Bestimmung zu achten. Es wäre wün-
schenswerth, wenn bei sämmtlichen Truppentheilen eine
derartige Bestimmung getroffen würde.

* Zur Hebung des deutschen Rothweinbaues hat der
Landwirthschaftsminister an die Provinzialbehörden ein
Rundschreiben gerichtet, in dem es heißt: Für den in der
Thai darniederliegenden deutschen Rothweinbau könnte
dadurch etwas geschehen, daß die unter staatlicher oder-
kommunaler Verwaltung oder Aufsicht stehenden Pflege¬
anstalten, Krankenhäuser und sonstigen Anstalten oder
Betriebe, welche Rothweine in größerer Menge ver¬
brauchen, bei der Deckung ihres Bedarfs auf den Bezug
von Rothwein nachweislich deutscher Herkunft, die an¬
erkanntermaßen den an Rothweine zu stellenden Anforde¬
rungen im Allgemeinen durchaus entsprechen, Bedacht
nehmen. Der immerhin große Bedarf , den öffentliche
Anstalten, insbesondere die Krankenhäuser und Lazarethe,

Mrs . S ., deren Gatte Kommandant eines amerikanischen
Kriegsschiffes war , während die Lady in der Welt umher,
reiste, und zwar meist im Aufträge einer der ersten
amerikanischen Monatsschriften, nennen wir dieselbe kurz
„The Beview ". Da zu deren Mitarbeitern auch der
Schreiber Dieses gehörte, ergab sich ein öfteres Zu¬
sammensein mit Mrs . S ., die als große Dame im „Hotel
Royal" wohnte und auch nähere Beziehungen zur Bot¬
schaft ihres Landes harte. Da , bei einem behaglichen
Diner zu Zweien, sagte mir Mrs . S . plötzlich: „Wissen
Sie auch, warum ich nach Deutschland g,kommen? Ich
will vom Fürsten Bismarck einen Beitrag für mein
Journal haben!" — Nachdem ich mich vom ersten Staunen
erholt, setzte ich der Unternehmungslustigen das Un¬
mögliche ihres Vorhabens auseinander , der Fürst
empfing überhaupt Niemanden mehr, der irgendwie Be¬
ziehungen zur Presse hatte, Frieürichsruh und seine
Bewohner hielten sich völlig abgcschlosstn. Mrs . S.
lächelte etwas überlegen: „Einer Amerikanerin ist nichts
unmöglich! Zum Fürsten zu kommen macht mir keine
Sorge . . .! — „Na, da mvcht' ich doch wetten . . . !" —
„Wetten Sie nicht, Sie könnten ve. li ren !" — —
Und ich hätte verloren , sogar glänzend. Denn als ich am
übernächsten Abend Mrs . S . in ihrem Hotel aufsuchte,
zeigte sie mir mit sehr zufriedenem Ausd uck in den
Mienen eine Depesche, die ungefähr folgenden Wortlaut
hatte: „Der Fürst dankt Ihnen bestens und wird Sie
gern empfangen. Es empfiehlt sich, den Margenschnellzug
von Berlin aus zu benutzen, er hält auf Ihr Verlangen
in Friedrichsruh . Geben Sie mir vo he Nachricht.
Graf Herbert Bismarck." - „Nun sag n Sie blos,
Mrs . S ., wie haben Sie das gemacht?" „O, das ist schnell
erklärt . Ich schrieb dem Fürsten -und erzählte ihm wahr¬
heitsgemäß, daß ich im Hause des Generals Grant , zu
welchem er stets freundschaftlicheBeziehungen gehabt,
ausgewachsen sei und daß ich ihm wichtige Mittheilungen
vom Präsidenten Harrison zu Überbringer: hätte; ich
weile zum Besuch in Berlin , und eine Zusammenkunft
mit ihm würde für mich die schönste Erinnerung be¬
deuten, und so weiter . Dann ging ich zu B . in der
Französischen Straße und bestellte ein mächtiges Schiff
mit den schönsten Früchten und erlesensten Delikatesten,

an naturreinem Rothwein haben, würde jedenfalls zum
größeren Theile von den Winzergenossenschaften am
Rhein und an der Ahr gedeckt werden können, wenn die
zuständigen Verwaltungs - und Aufsichtsbehördenauf den
direkten Bezug der benüthigten Weine durch die Winzer»
veretne hinwirken. Die Landwtrthschaftskammer für die
Rheinprovinz in Bonn hat sich bereit erklärt , dte erforder¬
lichen Abmachungen zu vermitteln und auch diejenigen
Genoflenschaften namhaft zu machen, welche den gewünsch»,
ten Wein in der verlangten Qualität zu liefern in der
Lage sind.

* Zum Kapitel Behandlung von Gefangenen erzählt
der Redakteur der „Neutzer Zeitung " in seinem
Blatt : Am 7. April 1875 fand vor dem Kreisgericht zu
Neisse eine Schwurgerichtöverhanblung statt, zu welcher
ich als Zeuge geladen war . Da ich wegen eines „Rück-
blickes" auf den Kulturkampf eine Gefängnitzstrase ver-
büßte, wurde ich durch den Gefttngnißaufseher Ossenbrück
„vorgeftthrt". Der Aufseher, ein braver , biederer Be¬
amter , schloß mich, der ihm ein- für allemal ertheilten
Weisung entsprechend, in das „Detentionszimmer " ,
welches in dem Flur des Gerichtsgebäudes „angebaut"
war , ein. Ich fand tn diesem schauerlichen Loche einige
Personen, die an jenem Tage vor dem Schwurgericht zu
erscheinen hatten, und eine Kindsmörderin , die zu ihrer
Vernehmung eingeliefert war . Nach einer Viertelstunde
erschien der Kopf des Kanzleiinspektors Golutzki „zwischen
Thür und Schloß", um mit dem Rufe „Wahrhaftig !" so¬
fort wieder zu verschwinden. Einige Minuten danach
öffnete sich die Thür von Neuem: Herr Kreisgerichts¬
direktor Henrici befreite mich aus dem „Detentions-
zimmer" unter heftigen Vorwürfen gegen den Aufseher
Ossenbrück, der mit einer Ruhe sondergleichen entgeg»
nete: „Ich habe ein- für allemal die Weisung erhalten,
auch die aus dem Gesängniß vorzuführenden Zeugen hier
einzusckiließen. Wohin befehlen Herr Direktor , daß ich
den Zeugen führe?" Antwort : „In das Zeugenzimmer !"
Herr Direktor Henrici hatte die Liebenswürdigkeit, mich
selbst in dem Zeugenzimmer, in welchem sich auch die
Rechtsanwälte aufhielten, abzuliefern . Als ich den
Herrn Direktor Henrici bat, er möge doch dem Aufseher
nicht zürnen , auch darauf hinwies , daß es doch ein
lächerliches Beginnen sei, mir „zu Protokoll" den Trau¬
ring abzunehmen, meinte er : „Sie haben ganz recht; aber
was soll ich gegen das Reglement machen?" Das Be¬
gebniß liegt zwar um 27 Jahre zurück, aber es scheint
seine aktuelle Bedeutung doch noch bewahrt zu haben.

Ans Stadl und Zand.
Wiesbaden,  25. November.

— Königliche Schauspiele. Gelegentlich des heut«
Dienstag, den 25. d. M., stattfindenden Gastspiels der
Madame deNuovina  aus Paris wird nochmals dar¬
auf hingewiesen, daß zuerst „Cavalleria rusticana " und
hierauf „Das Mädchen von Navarra " zur Aufführung
gelangt.

— Residenz-Theater . Gastspiel der Internationalen
Tournse Gustav Lindemann. Herr Direktor Linüemann,
bekannt durch seine Gastspielreisen mit dem „Ibsen-
Theater , wird uns am 28. d. M. die Bekanntschaft des
D 'Annunzio 'schen Dramas „Die todte Stadt " in der Dar¬
stellung durch eine auserlesene Schaar erster Bühnen¬
künstler vermitteln , an deren Spitze Rosa B e r t e n s ,
die berühmte Schauspielerin des Deutschen Theaters steht
und die Hauptrolle (Anna) des Stückes creiren wirb.
Dieses Werk des bedeutendsten lebenden italienischen
Dichters hat bei seinen bisherigen Aufführungen Sen¬
sation erregt . Herr Direktor Lindemann hat das aus¬
schließliche Aufführungsrecht dieses Werkes für Deutsch¬
land erworben . Von der Presse ist das Werk „Ta cittä
morta " als die stärkste Probe der D 'Annunzio 'schen
Dichtkunst und als ein von Poesie und Leidenschaft durch¬
drungenes Stimmungsbild von unvergleichlicher Schön¬
heit bezeichnet worben. Das Werk muthet an wie ein
mitten in blühenden Narzissen stehender antiker Sarko-

an den Masten die deutschen und die amerikanischen
Flaggen . Diese kleine Ausmerks nnkeit brachte nebst
meinem Briefe ein Angestellter des B .'scheu Geschäfts
gestern persönlich nach Friedrichsruh , und voilä , diese
heute Mittag empfangene Depesche bedeutet den Erfolg !"
— „Großartig , meine Bewunderung ! Sie haben die
Sache sehr schlau angefangen ! Und der Kostenpunkt?"
— „Ach bah, hier spielen doch ein paar hundert Mark
keine Rolle. Und wenn es Tausende wären ! Denken Sie,
wenn „The Beview " einen Beitrag v n Bismarck an¬
kündigte . . . !" — „Na, Mrs . S ., so weit sind Sie doch
noch nicht!" — „Aber ich komme dahin, u d da müssen
Sie mir helfen. Ein Sekre .är soll mich begleiten; er
muß englisch sprechen und stenographiren können, damit,
wenn der Fürst mir Etwas diktirt, er es gleich steno¬
graphisch niedersch.eibcn kann. In Amerika würde ich
mich einfach an ein Büreau wenden und sofort einen
solchen Herrn erhalten , hier ist's , wie man's mir- bereits
im Hotel gesagt, schwieriger. Bcglri eu © i t ich!" —
„Leider unmöglich. Erstens bin ich in Friedrichsruh be¬
kannt und dann habe ich zu Dr . Chrysander so außer¬
ordentlich freundschaftliche Beziehungen, baß ich sie iw
beiderseitigen Interesse nicht auffrischen möchte. Doch
halt, heule Abend komme ich mit Kollegen und sonstigen
Freunden in der H.'schen Weinstube zusamu en. Zu
unserer Tafelrunde gehört Dr . L.; wenn er einwilligt,
könnten Sie keinen besseren„Sekretär " erhalten : von ge¬
winnendstem Aeußeren, intelligent , sprach erkundig, zwei
Jahre in Amerika gewesen, selbstständig, wohlhabend —
ja, das wäre der gesuchte Mann !" — „Eilen Sie und

i bringen Sie mir Ihren Freund her !"
Und eine Stunde später sitzen wir zu Dreien im

! Hotel Royal und wurde alles Nöthige verab edet; am
nächsten Morgen fuhr Mrs . S . mit ihrem „Sekretär"
nach Friedrichsruh ! Die Aufnahme daselbst war , wie mir
später Dr . L. erzählte, eine sehr herzliche; Mrs . S . nebst
ihrem Begleiter wurden zur Frühstuckstafel gezogen,
Fürst Bismarck war in bcster Stimmung und erzählte
Tausenderlei , dann schenkte er seiner Nachbarin seine
große Photographie mit Widmung. Und nu » kam der
Effekt: „Durchlaucht erlauben wohl, daß ich das Bild

i in meinem Journal veröffentliche? Völlig erstaunt
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schmücken \ tv S tfKr  Kunst gebildete Reliefgcstalten
mi? seinen? fe * Direktor Ltndemann, der schon früher
enrvsinüenü-n Ä ^«'Theater" den Nachweis eines fein-
senden Nen«f-.̂ »^lErtsch vornehm denkenden und schaf.
mit üer^ enn f / ? Erbracht hat, wird uns voraussichtlich

f Slufftthrung sowohl in darstelleri.
üaruna voll n^ ""? Hinsicht eine wundersame Osfen.
Sewen ti o ? Kunst bereiten, die noch lange in Sem
Herzen des Zuschauers nachzittern wird.

Ansgabcstellc» des „Wiesbadener Tagblatts"
N n ? ? « öen  Kolonialwaaren -Geschäften I . C.
^irckbnts^ s? . Hellmundstraße 27, und Jacob Urban,

entgegengenommen ^v?rden? ^t f*° n Bezugs -Bestellungen
Wiesbadener Dichter-Abend. Um die Dichter

rz™öl ' ” e so großen Anklang gefunden haben, auch wei.
Kreisen zugänglich zu machen, haben sich die Herren

Schrein e r und Vallentin  entschlossen, für diese
Bnen größeren Raum zu wählen , und

'st ote Wahl auf den Saal des „Taunushotels " ge-
f.ct  größerer Ausdehnung doch eine gewisse

^Euntat üie für die Dichter-Abende unerläßlich ist.
ausschließt. Der Vorverkauf der Billets zu 8, 2

„ Fr ii ^ et in den Buchhandlungen von Jurany
“ ■ Wilhelmstratze, und Staadt , Bahnhofstrahe,
1 ; ' Ber erste Abend ist ganz Wiesbadener Poeten ge-
weiht . Neben Namen von bekanntem Klang finden sich
auch einige , die als Dichter noch wenig vor die große
Oeffentlichkeit getreten sind. Man wird erstaunt sein,
ffjLtf 1 "^cibte poetische Talente unsere schöne Bäder-
uaot birgt , sind doch nicht weniger als 10 Namen ver-

unö  damit ist die Reihe noch nicht erschöpft, es
vletbt einem späteren Abend Vorbehalten, noch eine kleine
Nachlese zu liefern . Jedenfalls steht dem kunstliebenden
Publikum ein genußreicher und interessanter Abend be-
vor , der manche Ueberraschung angenehmer Art bringenourste.

— Alterthnmsknnde . Nach dem hochinteressanten
Vortrage des Herrn E. Schierenberg in der vorigen
Sitzung der Anthropologischen Sektion des Nassauischen
Alterthnuisvercius über die Einwanderung der Deut¬
schen und speziell der Pfälzer und Nassauer in Penn-
sylvanien dürfte es Vielen erwünscht sein, auch über
me gegenwärtigen Abkömmlinge jener Einwanderer in
ihrer Lebensweise und socialen Stellung einen kom¬
petenten Bericht zu erhalten . Dieser Aufgabe wird sich
in der nächsten Sitzung Herr A. Böcklin,  den wir
von seinem im vorigen Jahre an gleicher Selle gehal¬
tenen Vortrag über Los Angeles in Kalifornien mit
seinen Land und Leuten in bester Erinnerung haben,
unterziehen , und dürfen wir sehr anregenden Mitthei-
lungen entgegensehen. Diese Sitzung findet nächsten
Mittwoch , den 26. d. M ., Abends 6 Uhr, im Restaurant
„Tivoli ", Luisenstraße 2, statt, und wie immer sind Gäste
— auch Damen — willkommen.

— Turnerisches . Der Vorstand des hiesigen „T u r n-
Vereins  hat 14-tägig wiederkehrendc, gesellige Abende
eingeführt , an denen auch Vorträge über Vereins -,
Turn - oder Baterlanbsgeschichte, sowie über Themata ge.
halten werden , welche als allgemein bildend und be-
lehrenb zu bezeichnen sind. Der Vorstand des „Turn-
Vereins " wird Jedem dankbar sein, der seine Kräfte in
den Dienst dieser edlen Sache stellt. Der erste diesbezüg-
liche Abend ist auf nächsten Samstag festgesetzt, an welchem
Herr Lehrer Schmidt  über Vereinsgeschichte sprechen
wird , und ist zu hoffen, daß das neue Vereinslokal , wel-
ches stch so recht für derartige Zwecke eignet , bis zum
letzten Platz besetzt wird.

— Ucber die 109 Jahr -Feier in Delkenheim berichtet
einer unserer Korrespondenten noch Folgendes : Der nun
100 Jahre alte Georg B e cht geht noch täglich seinen land-
und hauswirthschaftlichen Beschäftigungen nach. Aucki
rastrt er sich noch zweimal wöchentlich höchst „eigen¬
händig" „ohne Brille " mit sicherer Hand. Seine vier
„Buben ", im Alter von 62, 67, 70 und 72 „Jahren ", sind
alle sehr rüstig . Die ganze Familie zählt 80 Köpfe, näm¬
lich 4 Söhne , 17 Enkel und 37 Urenkel . Die Kinder und

Enkel hatten für Sonntag , den 23. November , eine
F a m i l t e n f e t » r veranstaltet . Aber schon am Sams¬
tag, dein Geburtstag , wurden dem Geburtstagskind , wie
schon kurz gemeldet, großartige Ovationen dargebracht.
Der Oberst und Regimentskommandeur Strauß vom 87.
Jnfanterie -Regiment zu Mainz war Morgens gegen
12 Uhr mit einer Abordnung , Offizieren des Regiments
nnb 16 Mann der Regimentsmusik erschienen, um Becht
zu beglückwünschen,- die Kapelle spielte einige Stücke.
Becht war in den 20er Jahren des vorigen Jahrhunderts
tm 1. Nass. Jnf .-Regt . (so hieß datnals das 87. Regt .)
Unteroffizier . Am Samstag Nachmittag trafen einige
Herren aus Wiesbaden ein und brachten ihre Glück¬
wünsche dar unter Ueberreichung einiger Flaschen vor»
zügltchen alten Weines . Es waren dies die Herren
Bäckermeister Sattler und Saueressig , der Besitzer des
„Kaiserbades ", Herr Berges , der ein Verwandter des
alten Becht ist, Herr Seifenfabrtkant Horn und Herr
Stadtrath Bartling . Der Familienfeier am Sonntag
ging eine photographische Aufnahme der ganzen Familie
Becht voraus . Das Bild zeigt in der Mitte den Jubilar,
oben und unten , rechts und links gruppirt die vier
Söhne mit ihren Kindern und Enkeln . Die Aufnahme
machte Photograph Hans Graets aus Mainz . Außer
den Familienangehörigen hatten sich viele Freunde von
Nah und Fern etngefunden , sodaß der Saal des Gast-
Hauses „Zum grünen Wald", wo die Feier stattfand, kaum
Alle zu fassen vermochte. Den Saal schmückte ein pracht¬
voll ausgeführtes Brustbild des Jubilars , gestiftet von
Herrn Photograph Kurtz-Wiesbaden . Alle, die erschienen
waren , wurden mit Kaffee, Kuchen und Wein bewirthet.
Ein Delkenheimer Gesangverein (Dirigent : Herr Lehrer
Müller ) war erschienen und sang den vierstimmigen
Choral : „Lobe den Herrn ", worauf der anwesende Orts-
geistliche, Herr Dekan Dr . Ltndenbein , in kurzer An¬
sprache Becht beglückwünschte und die erste Strophe des
Liedes „Nun danket alle Gott" anstimmen ließ . Auch
eine Abordnung der Wiesbadener Schmiede-Innung war
erschienen. Ein Zweig der Familie Becht stellt fünf
Schmiebemeister. Herr Schmieöemeister Horne richtete
an den Jubilar Herzliche Worte der Begrüßung im Auf
trage der Innung und überreichte einen Korb Wein . End¬
lich erschien noch eine Abordnung des 13. Husaren-Regt.
dem vier Enkel des Veteranen als Unteroffiziere ange¬
hörten und theils dort noch stehen, und brachten Glück¬
wünsche im Namen des Regiments . Herr Leutnant
Wtlh . Becht aus Nordenstabt, ein Enkel des alten Man¬
nes , dankte im Namen und Auftrag der ganzen Familie
für alle seinem Großvater erwiesenen Ehrungen . Im
Laufe des Tages waren weit über 100 Karten und Briefe
und 23 Telegramme aus allen Theilen des lieben deut¬
schen Vaterlandes eingelaufen ; außerdem waren viele
Sendungen Wein eingetroffen , darunter ein „hundert¬
jähriger " Stoff . Herr Bäckermeister Müller -Nordenstadt
ließ eine große „Bretzel" mit der Zahl „100" überreichen.
In kurzer Zeit , wahrscheinlich im Monat Dezember , wirb
das 87. Jnf .-Regt ., nach Aussage des Herrn Oberst, in
Delkenheim erscheinen und vor dem „Unteroffizier Becht"
paradiren . All diese Ovationen nahm der Jubilar mit
der größten Ruhe , aber freudestrahlenden Gesichtes ent-
gegen. Als ihm ein Herr beim Abschied die Hand drückte
und sagte: „Im nächsten Jahre kommen wir wieder ", da
erwiderte er im Delkenheimer Dialekt : „Dann iverd's
noch schiner!" Hoffentlich werden die Aufregungen dieser
beiden Tage dem Jubilar keine bösen Folgen bringen,
sodaß er noch oft diesen Tag im Kreise der Seinen er¬
leben möge.

— Bon allgemeinem Interesse ist folgende Entschei¬
dung des Kgl . Schöffengerichts zu Langenschwalbach.
Verklagt war der Lehrer B . in M ., der sich geweigert
hatte, die Straße vor dem Schulhause zu reinigen , bezw.
die ihm deswegen angesetzte Polizeistrafe zu zahlen . Der
Kgl. Amtsanwalt beantragte Freisprechung , die denn
auch erfolgte . Aus der Begründung des Urtheils ist
Folgendes hervorzuheben : Weber § 15 des Gesetzes vom

Fl ärä, noch die Entscheidung Kgl. Negierung vom
29. Junr ö. I . hat etwas mit her Sache zu thun . Maß-

blickte der Fürst unter den buschigen Brauen die lächelnde
Amerikanerin an, die Uebrigcn waren wie aus den
Wolken gefallen ." — „Sie sind Schriftstellerin , Jour
nalistin ?" fragte nach einer kleinen, etwas „bänglichen'
Pause der Fürst . — „Jawohl , Durchlaucht, hier ist das
neueste Heft der durch mich vertretenen Zeitschrift „Tüe
Review "," und sie reichte dem Fürsten das stattliche Heft
hin. „Die größte Ehre würde es für uns sein, einen
Beitrag von Ew . Durchlaucht zu erhalten !" - Alle
blickten auf den Fürsten , der gemächlich in dem Heft
blätterte, hier und da einen kurzen Satz lesend, und der
nach einer Weile zum höchsten Erstaunen erwiderte : „Nun
ja, warum nicht!" - Mrs . S . schwamm in Seligkeit:
„Wenn Durchlaucht Neigung hätten, meinem Sekretär
etwas zu dtktiren . . ." — „Nein , nein ", sagte lächelnd
der Fürst , „s o schnell geht's doch nicht! Erst muß ich's
überlegen , irgend eine Erinnerung , später, später. Und
nun wird man Ihnen und Ihrem Begleiter Zimmer an¬
weisen, falls Sie sich etwas ausruhen wollen . In zwei
Stunden , zum Kaffe:, sehen wir uns hier wieder ." _
— Bald nach dem Kaffee trat Mrs . S . mit ihrem „Sekre-
tär" die Rückreise nach Berlin an, eine nochmalige An-
frage bezüglich eines Beitrages war wiederum mit einem
freundlichen „später, später" beantwortet worden , und
dabei ist's denn auch geblieben : der Fürst hat nie daran
gedacht, einen Aufsatz für die „Review " zu schreiben, er
wollte durch seine halbe Zusage nur weitere Bitten ab-
schneiden. Aber Amerikanerinnen sind zähe. Später
hörte ich von der Besitzerin des Gasthauses in Friedrichs-
ruh, daß Mrs . S . nochmals dort eingeir -ffen sei, sie
hätte — vom Gasthause aus — einen Brief an den Fürsten
geschickt, gleich danach wäre Graf Rantzau gekommen und
hätte in liebenswürdigster Weise das Bedauern des
Fürsten ausgesprochen, Mrs . S . nicht empfangen zu
können, da er sich nicht ganz wohl fühle : „Am besten,
gnädige Frau , Sie nehmen den in einer halben Stunde
°bgehenden Zug nach Hamburg , von dort haben Sie dann
glerch direkten Anschluß nach Berlin !" -
. „ . Und die Moral : „Bist Du wo gut ausgenommen
sollst Du nicht bald wiederkommen", oder auch: Einmal
nur läßt sich ein Bismarck übertümpeln !" — —
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gebend sind die Bestimmungen des Kommunalabgaben,
gesetzes vom 14. Juli 1878. Hiernach sind die Lehrer
von den Kommunalabgaben , zu denen auch die Hand- und
«Spanndienste gehören, befreit . Die einfachste Form der
Handdienste ist die Stratzenretnigung . Es giebt keine
gesetzliche Bestimmung , die den Lehrer zur Straßenreini-
gung vor seiner Dienstwohnung verpflichtet.

— Wer lacht da? fragt das „Höchster Kreisblatt " und
erzählt : Freitag erhielt ein hiesiger Einwohner von der
Großhcrzoglichen Amtskasse in Mannheim die schriftliche
Aufforderung , Samstag , den 22., Vormittags 11 Uhr, aus
dem dortigen Kassenzimmer zu erscheinen, um - einen
Pfennig , der ihm aus einer Klagesache zukommt, in Em-
pfang zu nehmen. Im Falle unentfchulüigten AuS-
blcibens werde die Anweisung zur Hergabe dieses
Pfennigs ungesäumt an den Verwaltungshof zurückge-

Dem Schriftstück lag noch eine ausführ-
rir 6ei' aus welcher ersichtlich war , wie der
Glückliche zu dem Anspruch auf den Pfennig kommt. —
Wie wir hören, ist derselbe erböttg, diesen seinen An¬
spruch gegen billige Vergütung abzutreten.

Vereins-Nachrichten.
* Durch den großen Anklang, Sen Sie vorjährigen Vorträae

gefunden haben, hat sich der „33 iesbadener Amateur-
d ? L? a 6 ^a p h e n . B e r e i n" auch dieses Jahr wieder ver-
cr'sc? Ew ? , *kll FFH ^ " trägen zu arrangiren, derenerster Mittwoch, den 16. ü., wie immer, tm Damensaal de«
«Nlnnenhofes stattsindet. Als Neuerung dürfte intercssircn dasi

dcretn nun auch unterstützendeMitglieder mit einen»Jahres-
r ?kark aufnimmt. Im Ucbrigen ist der Eintrittfür Nichtmttgliedcr gegen Programm frei.

m - ^ '. ^ ^ rich. 24. November. Erneut hat der berüchttgte
B et t en m ard e r sein böses Spiel getrieben. Am Samstag
Abend wurden einem Gärtnereibesitzer auf der Adolsshöhe eine
Anzahl Federbette» aus dem Parterre belegenen Schlafzimmer

und »n den nahen Sandgruben am Bahndurchbruchzer-
FFii *** und der Inhalt »n alle 33inde zerstreut. Dieser merk,

würdige Spitzbube ist wahrlich ein „Genie", denn feit etwa zwei
^brcn halt er das Publikum mit feiueu Bettdiebstählen in Auf-

®j”e baß es, trotz angestrengtester Thätigkett, bi« jetzt
gelungen wäre, demselben habhaft zu werben.

8rauLf«rt a. M., 24. November. Gestern Nachmittagt\ix\
wAhete in der Schüfergaffe, einer Seitenstraße der

Peil, «in G r o ß f e u e r, w»c man cs feit Monaten hier nicht zu
Am ieieune fdjen Häuferkomplex, im Vorder-b̂ use beö Gebäudes, m dem sich Las Restaurant„Retchshallen"

findet und zwar tm Dachgeschoß, nahm das Feuer seinen A»>
sang und griff mit rasender Schnelligkeit um sich. Die Bewohner
warfen ihre Möbel auf die Straße und konnten stch zunächst nicht
retten, da die Treppe brannte. Die gesammte Feuerwehr er¬
schien an der Brandstatte und bracht« mit Rettungsleiten, die

'« Sicherheit. Das Feuer selbst wurde mit fünf
Schläuchen und der Dampfspritze bekämpft. Der Mittelbau war

ZahlreichesMobtlar ist verbrannt und der
Schaden bedeutend. Die Feuerwehr hatte drei Stunden an-

?Et . Die Entstthungsursached-S Brandes ist nochunaufgeklärt. — Im neuen Schauspielhaus «retanete NM
j*c ê3J Abend bei der Aufführung von SudermannS „ES lebe
miLw>6nn <r« ? v W? ? e nJ a 1L 9m ersten Akt, wo sich
^ ^ s. ^ bÜerUng«Herr Bauer, mit Beate (Fräulein Boch,
unterhalt, drohte der direkt hinter den Künstlern stehende Kamin
umzustürzen, .lngstrufe erfüllten den Zuschauerraum. Herr

Se*”?,rf,te  bie Gefahr, ohne dte Konverfationzu unter¬
breche»- richtete er den Kamin wieder auf. indem er zu seiner
Partnerin sagte: „Das find diese modernen  Einrichtungen!

und Heiterkeit tönte aus dem Zuschauerraum bet diesergeschickten Improvisation.
* * »• d" Umgebung. Der emerttirtc Lehrer Jakob Klar

zu W a l d h a u s e n tm Oberlahnkretse erhielt den̂ Abler der
Inhaber des Königlichen Hausordens von Hohenzollern.

Der scicherig« BürgermeisterAltmann von Welfchneo-
wiedergewählt" ° ^ 9 «hre in Dienst ist, wurde abermals

Zwei ehemalige Schüler des Gymnasiums zu Hadamar
die aus dem Nassauer Lande gebürtigten Brüder Moritz und
B>ilh elm Wahmann, bekleiden im Reichsland angesehene
Stellungen: der erster- ist seit Herbst 1897 Katserl. RegierungS-

^kraßburg, der letztere und jüngere wurde vor einigen
Wochen zum Kaiser!. RegierungS- und Forstrath in Metz ernannt

K o b l e n z explodtrte das Hauptgasrohram Gasthaus
^Zum Schwanen. Das Haus wurde theilweise zertrümmert,
^d - tUnd Decken sind eingestürzt. Menschen sind nicht ver-

An den Folgen des Streites, den der FabrtkarbetterF O
§ 1 „? ^tember in Gückingen mit dem Anstreicher

wnr̂ gestorben. 6 ' 6er Jurt§ ein'n Messerstichverletzt

Die neue Frauentracht.
Als sich vor einigen Jahren die ersten Reformkleiöer

en der Oeffentlichkeit zeigten, begrüßte man sie mit einem
allgemeinen Schütteln des Kopfes, und ihre Besitzerinnen
welche den Wagemuth hatten, dem Zwang der herrschen¬
den Mode zu trotzen, sahen sich einem bösen Spießrntüen-
laufen ausgesetzt. Es regnete Hohn und Spott , und in
Karikaturen und Satire ward neben dem „Ueberweib"
das Reformkleid ein beliebtes Kapitel.

Diese ersten Versuche, eine neue Tracht zu schaffen,
dre mit dem bisherigen , auf Korsett und Taille schwören
den Prinzip völlig bricht, waren ja allerdings fast durch»
weg recht plump ausgefallen und standen zu den eleganten
Moöetoiletten in so schreiendem Gegensatz, daß ihnen der
größte Optimist keine Werbekraft zutrauen konnte. Im
Gegentheil , dem Normalmenschen, der, mochte er immer¬
hin gegen einzelne Uebertreibungen eifern , die Kvrsett-
tracht für zweckentsprechendund die heutige Erscheinung
der „eleganten Frau " für gut und schön hielt , schienen sie
Muster , wie man sich nicht kleiden soll. Einsichtige
Aerzte hatten freilich von jeher gegen das Unsinnige und
schädliche des Korsetts gepredigt, aber es hatte dem
Korsett nichts geschadet; nur der Hygieine wegen ver¬
zichtet so leicht keine Frau auf Eleganz.

Aller Wahrscheinlichkeit nach wäre die Bewegung
wohl auch wieder im Sande verlaufen , wenn ihr nicht
Helfer aus den Künstlerkreisen erstanden wären . Sie
waren von der Vortrefflichkeit der Idee überzeugt, der
Frau eine von jeder Art Schnürpanzer befreite , ver¬
nünftige , gesunde und den heutigen Lebens- und Ver-
kehrsverhältnissen angepaßte Tracht zu schaffen; cs galt
nun , für dieses Prinzip eine künstlerisch schöne Form zu
finden . Männer wie van de Velde , Behrens , Gußmann
stellten sich in den Dienst der Sache, aber ihren entschie-
densten und eifrigsten Förderer fand die Bewegung boch
in dem als Maler wie Schriftsteller gleich bekannten
Paul Schultze-Naumburg.

Nun sind Jahre darüber hingegangen , der Spott ist
immer häufiger und zahlreicher nahmen vor-

urtheilsfreie Frauen für sich das Recht in Anspruch, sich
nach ihren hygteintschen Anschauungen und ihrem Ge-

schmack, unabhängig von den Vorschriften der gerade
vkrrschenden Mode , zu kleiden, und bas Reformkleid ist
oesfilschasts- und ballfähig geworden , obwohl — man darf
sichs nicht verhehlen - die neue Tracht, was Eleganz der
Erscheinung anbelangt , noch in vielen Fällen zu wünschenuorig laßt.

Trotzdem hielt Paul Schultze-Naumburg , um den sich
**er >̂ re  eine große Zahl von Gleichgesinnten

und Anhangerinnen geschaart hat, dte Zeit für gekommen,
cm Hohenzollern -Kunstgewerbehause in Berlin eine

~~ etwa 70 — Reformkleiöer zu einer
Ausstellung „Die neue Frauentracht " zu vereinen und
höflich einzuladen , sich durch den Augenschein zu über-
Me », wre weit die Bewegung gediehen ist. Daß hier-
mit die Veranstalter schon jetzt, wo es sich doch immer
nur um ein Entwtckelungsstaöium handelt, das Jntereffe
der breitesten Oeffentlichkeit für sich in Anspruch nehmen
'^ ß.^ nnchem etwas unbescheiden scheinen. Aber d̂iese
Ausstellung erhebt mit Recht den Anspruch auf weiteste
Beachtung, und — nur die Lumpe sind bescheiden nacki
Goethes Aorten ; Neuerer und Reformatoren dürfendazu kein Talent haben. 1
. , Nun kann freilich nicht Jeder, der sich für die Sache
interessirt, extra nach Berlin reisen , und nicht überall
findet sich, wie hier in Wiesbaden , eine künstlerischeVer¬
einigung , die eine entsprechende Ausstellung veranstaltet
Aber in der „Provinz " wohnen schließlich auch Leute
„die s angeht . Da ist es denn nur mit Dank zu be-

ein-C 1 ° einflußreiche und weitverbreitete
Kunstzertschrift, wie die Münchener „Dekorative Kunst"
die ja immer dabei ist, wo es gilt , einer Idee von Kultur-
werth Bahn zu brechen, sich der Sache angenommen und

- 20 der besten Kostüme, die dort
ausgestellt sind; in ihrer bekannten vorzüalicheu
Reproduktionstechnik abgebilöet hat. Da man in diesen
Bildern nur die gelungenen , die in Form und Machart
cntwickelungsfahigen Modelle sieht und die mancherlei
verunglückten und minöerwerthigen Versuche ausgeschie¬
den sind, die sich ja von solchen Ausstellungen nie ganz
ern halten lassen — man denke nur an Turin ! — hat die
Redaktion mit dieser Veröffentlichung der Beweguna
einen großen Dienst erwiesen, zumal der billige Preis
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* Da« »oraeftetn Nachmittag stattgefundene Wett-

W ö -Äfes er
iS' ääwS »..*• .« « - »» - '<®»«‘-
Stand Sei Halb,eit: 1 : 1. _ _

Gericht̂ŝ al.
d. Wiesbaden, 24. November. ^Strafkammer .)

Vorsitzender: Herr Landgerichtsdirektord e N ,
treter der Kal Staatsanwaltschaft: Herr Staatsanwalt
D?V "n <i . - 3" «toWet lim  d.r P°u,->.
kerei Nach der Schützenhofstraße zu ist dieselbe von erner
etwa o Meter hohen Mauer eingesriedrgt und nach einem
klonen Hofe geht ein Fenster des Ladens das mit einem
sich nach außen öffnenden Oberlicht versehen ist. Dieses
Oberlicht kann auch von außen geöffnet Eden sodah
es einem Einbrecher zienrlich bequem gemacht ch, in den
^ .deü einzudrinaen . Der 1878 geborene Taglühner
Heinrich M. von hier, ein mehrmals wegen Dieb¬
stahls vorbestrafter Mensch, scheint um diese der Zun,
der Einbrecher entgegenkommende Euirichtung gewußt
-u Koben- er fand in der Nacht zum 8. Oktober durch das
besagte Oberlicht seinen Weg und stahl m dem Laden^ur,twa 7 Mk Maaren : Butter , Eier , Honig, Käse un
Pumpernickel. Gleichzeitig versuchte er, eine ' m Innern
deŝ Ranmes stehende Kommode zu erbrechen. Ein paar
«cht « M «-r »-«-« - -- ata  d ° «».
-erschlug das Oberlicht, anstatt aber in den Laden
zudrinaen legte er sich diesmal in das Höschen und
schnarchte.' Denn er hatte offenbar bemerkt, daß man
Mn auf den Fersen war . Ein Schutzmann vom Michels-

be? a nahm dL Burschen mit und steckte ihn ein Wegen
eines versuchten schweren Diebstahls im einheitlichen Zu»
s^rnrnk-ntreffen mit Mundraub und wegen eines werteren
versuchten Diebstahls wird er heute zu einer Gesängniß-
stÄe von 1 Jahr verurtheilt . Da er geständig mar , wird
ibm ein Monat der Vorhaft auf die Strafe angerechnet.
^ Bei dem Öligen R ä u b e r L e i cht w e i s wurde rn
der Nacht zum 25. April d. I . eingebrochen. Funf unge
Männer , von denen drei heute wegen Diebstahls,
SausMedensbruchs und Sachbeschädigung auf der
Anklagebank sitzen, waren bei einem Gärtner beschäftigt
und hatten am 24. April viel Schnaps getrunken. Am
Abend gingen sic in den Wald, um eine .M^itour rm
Avril zu machen. Dabei kamen sie an die Leichtwershöhle,SrtnSSS witterten, bat  der Aufseher in seiner
Hütte und Arbeiter des Verschönerungsvereins in der
Höhle des seligen Räubers verborgen hielten. Zunächst
Erbrachen sie die Hütte und gossen einen Liter Dauborner
hinter die Binde, bann drangen sie in die dustere Höhle
ein und leerten 18 Flaschen Kronenbrau . Daß sie dabei
nicht nüchterner wurden, läßt sich denken. Jetzt fing der
Muthwtllen an, sie zu plagen und sie zerschlugen da» G-
wehr , das nach der gewiß authentischen Erklärung des
A^ seherS dem Räuber gehörte und sie zerttummerten
kemer die Urne, mit welcher Leichtweis den Raiib unter
seine Gehülfen vertheilt haben soll. Dann Singen sie
heim und legten sich schlafen. Am anderen Nachmittag
fragten sie, ganz gegen ihre Gewohnheit, sammtlich nach
der Zeitung und mit wahrer Gier verschlangen sie, die
sonst aus gedruckten und geschriebenen Buchstaben sich
nicht viel machten, den Inhalt der Abendblätter . „Cs
steht noch nichts drin !" sagten sie, damit hatten sie sich aber
schon beinahe verrathen und schließlich verriethen sie sich
noch ganz. Bon den drei erwischten Nachtschwärmern er-
halten heute der 1878 geborene Taglöhner Heinrich T.
und der 1879 geborene Taglöhner Wilhelm K. je 14 Tage
mtB der 1884 geborene Kellner Ernst D . 10 Tage Ge-
füngniß . Bestraft wurden die jungen Menschen wegen
aemeinschaflichen Hausfriedensbruchs. — Eine myste¬
riöse Geschichte  ist die, die den 1864 in Barstadt
geborenen A. W. wegen der Anklage des Diebstahls im

Rückfall auf die Anklagebankbrachte. Er traf am späten
Abend des 28. Juli in der Wellritzstraße einen betrunke¬
nen Mann , mit dem er in eine Kneipe ging. In der
Kneipe scheint sich einer von beiden etwas rüpelhaft be-
nomnien zu haben, denn bald saßen sie auf dem Straßen¬
pflaster und fluchten. In einer anderen Wtrthschaft wur-
den sie freundlicher ausgenommen, dem Betrunkenen ge-
lang es, sich dort total zu betrinken. Dann suchten die
Beiden ein Nachtquartier, welches der schwer betrunkene
Begleiter des W. gefunden zu haben glaubte, als er an
einem Kornacker am Atzelberg ankam. Dort legte er sich
an den Rand des Feldwegs, vergrub den duseligen Kopf
in die Halme des Korns und schlief ein. Als er erwachte,
lag er allein auf weiter Flur , auch sein Taschen-Chrono-
meter und sein Portemonnaie mit 8 oder 4 Mk. Inhalt
waren verschwunden. Ein paar Tage später fand man
auf dem Postamt die gestohlene Uhr : ein Briefkastenaus-
leerer hatte sie aus einem Briefkasten des nördlichen
Stadttheils mitgebracht. Bei der Uhr lag ein Zettel, auf
dem stand ungefähr: „Diese Uhr haben wir dem A.
Wagner abgenommen und in den Briefkasten geworfen.
Der Wagner wurde uns von mehreren Herren be-
schrieben." Unterschrieben war dieser Zettel nicht und
wer die Verfasser desselben waren , lieh sich auch bis heute
nicht feststellen. A. W. leugnet beharrlich und es ist selbst¬
verständlich, daß er bei der mysteriösen Dunkelheit, welche
die Anklage einhüllte, nicht verurtheilt werden konnte. Er
wurde freigesprochen. — In einer Wirthschaft an der
Waldstraße saß eines späten Abends die von ihrem Mann
getrennt lebende Gattin eines Fuhrunternehmers . Neben
ihr saßen junge Menschen, von denen verschiedene des
Glaribens waren , die noch ziemlich jugendfrische Frau
habe von ihrem Mann 7000 Mk. in ihr einschichtiges
Leben mitbekommen. Und da das Portemonnaie der Frau
eine angenehme Rundung zeigte, stibitzte es der mehr¬
mals vorbestrafte Ziegler Josef V. der Frau aus der
Tasche. Er hatte auch gar keinen üblen Griff gethan,
denn der Geldbeutel enthielt zwei blaue Scheine zu je
100 Mk. und 60 Mk. in Geld. Die Scheine bekam die Be¬
stohlene wieder, die Goldstücke hat der Dieb verjuxt . Er
wird zu einer, Gefängnihstrafe von 6 Monaten verur¬
theilt, von der 3 Wochen durch die Vorhast verbüßt sein
sollen. _ ^ _

Vermischtes.
* Die feinste Wage der Welt. In der Bank von

England hat man vor Kurzem eine Wage von einer
außerordentlichen Genauigkeit ausgestellt. Ihr Kon¬
strukteur behauptet, daß es das feinste Instrument seiner
Art wäre , das es jemals gegeben hat, und die Experi¬
mente, die man mit dieser Wage bei ihrer Uebernahme
angestellt hat, scheinen diesen Anspruch zu rechtfertigen.
Wenn man auf die eine ihrer Schalen eine einfache Brief,
marke legt, so bewegt sich der Wagebalken um etwas mehr
als 15 Centimeter aus der Skala . Ja , auch das Gewicht
eines Tintenflecks auf einem Blatt Papier genügt, um
die Schale zu senken, ein Haar , ein Sandkorn bringen
eine merkbare Senkung des Wagebalkens hervor . Und
doch kann die Wage bis 200 Kilogramm Gold oder Silber
wiegen, ohne daß auch ein Fehler von nur l/„  mg
unterliefe . Geht das Gewicht darüber hinaus , so wird
dies durch ein automatisches Läutewerk angezetgt. Die
Wage der Bank von England , die 2,20 Meter hoch ist und
über 2 Tonnen wiegt, hat, wie berichtet wird , fast 16,000
Mark gekostet.

* Humoristisches. Aus dem Wohlthätigkeits-
Bazar. „Entschuldigen Sie , gnädiges Fräulein , ich
habe Ihnen doch eben einen Kuß abgekauft, — könnte ich
ihn vielleicht noch gegen ein Glas Champagner Um¬
tauschen?" - Ein Pfiffikus.  Sch -chmachermeister
(zum Lehrling): „Was, Du Schlingel, bist noch mdjt
fertig mit dem Stiefelputzen?" — Lehrling : „Eenen
Momang, Meester, ick bin schon beim zweeten!" —
Schuhmachermeister: „So , zeig' mal den ersten!" — Lehr¬
ling : „Den putz' ick, wenn ick mit 'm zweeten fertig
bin !" (Lust. Bl .)

Letzte Nachrichten.
wb. Wien, 23. Nov. Dein heutigen VerbandSiagk

des Centraluerbandes der In du st ri eilen
Oe st erreich»  wohnte außer dem Ministerpräsidenten
auch der Handelsminister bei. Präsident Kink gedachte
des Ablebens Krupps,  welches die gesammte Ju-
dustriewelt auf das Tiefste berührt habe und erbat die Er¬
mächtigung, der Wittwe Krupps , sowie Arthur Krupp
das Beileid des Verbandstages auszudrücken. (Zu¬
stimmung.) Sodann sprach Kink dem Ministerpräsidenten
Tank dafür aus , daß er die vor zwei Jahren gegebene
Versicherung, die Industriellen würden bei ihm stets eine
offene Thür finden, unter den schwierigsten Verhältnissen
eingehalten habe. (Stiirmischer Beifall .) Hierauf hielt
der Ministerpräsident die bereits mitgetheilte Rede, welche
mit anhaltendem Beifall ausgenommen wurde. Kirrt
dankte dem Ministerpräsidenten im Namen der In¬
dustrie Oesterreichs und sagte: Wir Industriellen ernennen
an, daß der Ministerpräsident zwar nicht Minister für
öffentliche Arbeiten, aber ein Arbeitsminister par
excellenee ist. (Stürmischer Beifall .) Nach Erstattung
verschiedener Berichte und des Referates über den Aus¬
gleich mit Ungarn nahm die Versammlung eineResolution
an, in welcher erklärt wird, daß der Derbandstag einem
ungünsstgen Ausgleiche die wirthschaftliche Selbständig¬
keit Oesterreichs unbedingt Vorziehers würde. Der Ver-
bandstag appellirt unter Hinweis aus den verderblichen
Einfluß des andauernden Zustandes der Unsicherheit an
die Regierung, ihn in der einen oder anderen Züchtung
schleunigst zu beenden und die betreffenden Vorlagen dem
Reichsrache aufs Rascheste zu unterbreiten . An das Ab¬
geordnetenhaus appellirt der Verbandstag , falls in den
Vorlagen die Interessen Oesterreichs gewahrt werden,
aber nur dann, an dem Gesetzeswerke mitzuwirken und
die Regierung zu unterstützen, zumal auf nichtparlamen-
tarischem Wege nur ein für Oesterreich ungünstiger Aus¬
gleich zu erwarten sei.

»
wb. Berlin , 24. November. Das Mitglied des Abgeordneten-

haufes für den Wahlbezirk Siegkreis - Mülheim - Wipperfürth,
Pfarrer Dauzenberg  in Kaiserswerth lCentrnm), hat fein
Mandat nieüergelegt.

wb. Dortmund, 24. November. Der Brutto-Ucberschuß der
Harpener Bergbau - Gesellschaft  im Oktober 1302
<27 Arbeitstage, betrug 1,200,600 Mk. gegen 1,184,000 Bit. <26
Arbeitstage, im September und 1,282,400 Mk. <27 Arbeitstage,
im Oktober 1001.

wb. Bremen, 24. November. Das Schulschiff des Schulfchiff-
Vereins „Großherzogin Elisabeth" ist gestern wohlbehalten in
Bahia eingetrosfen und beabsichtigt am 29. d. nach Trinidad weiter
zu segeln.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
» Herr Redakteur! Von der „Toleranz", die durch di«

Frohnleichuams - Prozesston  zum Ausdruck kommen
soü, haben wir nun allgemach genug gehört. Aber wollte uns
der schriftgelehrt- Herr K. nicht gelegentlich einmal mtttheilen,
weßhalb durch die Prozession hier in Wiesbaden zwei Straßen,
die für den allgemeinen Verkehr gerade die allernothwendigsten
sind, jedesmal auf längere Zeit gesperrt werden müssen? Geschieht
es aus „Toleranz" gegen die in großer Mehrzahl besinöliche
andersgläubige Bevölkerung, oder geschieht es aus geistlichem
Hochmuth, um aller Welt zu zeigen, welche Macht der Kirche,
bezw. ihren Vertretern inne wohnt? Aber wäre eS nicht ange-
bracht, daß die städtischen Behörden Schritte thäten, damit die
lästige Verkehrsstörung, die mit jedem Jahre , je mehr die Stadt
wächst, unerträglicher wird, abgestellt wird ? Ein allhergebrachter
Gebrauch steht ihr ja nicht einmal zur Seite . E . Sch.

* Die von der übcrhumancn Ueberbame gemachten Bor>
schlüge zur Heizung der Mansarden  für die Dienst-
boten haben ihre Wirkung bereits in den Kreisen derselben
nicht verfehlt. Bei dem Angebot von mehreren Dienstmädchen
wurde unter anderen, kaum zu erfüllenden, übertriebenen An¬
sprüchen auch der besondere Wunsch aus eine warme Mansarde
geltend gemacht, der natürlich ebenso wie die anderen arrogant
erscheinenden Ansprüche schlank abgewiesen werden mußte. Man
kann eine humane Behandlung der Dienstboten in bessere»

von 1 Mk. 50 Pf . den Interessenten die Anschaffung er¬
leichtert. Den Abbildungen sind nicht̂ inr die beachtens-
rverthen Worte betgesügt, mit denen Schultze-Naumburg
die Ausstellung eröffnete, sondern in spaltenlangen Aus¬
zügen auch die markantesten stellen aus dieses Künstlers
trefflichem Buche: „Di - Kultur des weiblichen Körpers
als Grundlage der Frauenkleidung , mit deffen Heraus¬
gabe sich Autor und Verleger den Dank und die Aner¬
kennung Aller verdient haben, denen eine gesunde und
aufwärtsstrebende Entwickelung . unseres Volkes am
Herzen liegt. Gerade diese Auszüge möchten wir allen
Müttern ins Stammbuch schreiben, denn wenn auch ste
selbst sich nicht überwinden können, die gewohnte Tracht
abzulegen, so sollte doch das HeranwachsendeGeschlecht
und somit die kommenden Generationen vor ihren schäd¬
lichen und häßlichen Folgen bewahrt werden. Eine Frau
mit Schnürtaille darf über die verkrüppelten Fuße der
Chinesinnen nicht spotten, beides ist gleichwerthig.

Ms  Kunst und Leben.
* Verschiedene Mittheilnngen . Im Walhalla.

Theater  erzielten Sonntag Abend die Ausstattungs-
Operette „Venns auf Erden" von Bolten -Baeckers mit
der reizvollen Musik von Paul Linke, sowie Offenbachs

Zaubergeige" bei der guten Aufführung und hübschen
Ausstattung einen durchschlagenden Erfolg . Wir werden
auf die Aufführung noch zurückkommen.

Die Beobachtung der Gletscher im Hinter-
r h e i u t h a l pro 1902 ergab, dem „Bund " zufolge, einen
Rückgang: beim Tombogleffcher 4,4 Meter (1901: drei
Meter ). Paradiesgletscher 2 Meter (1901: 0 Meter ),
Zapportgleffcher1,25 Meter (1901: 8 Meter ). Als inter¬
essante Erscheinung wirb erwähnt , daß beim Tombo und
Zapportgleffcher trotz des unzweifelhaften periodischen
Rückganges die Zunge je an einem Beobachtungspunkte
gewachsen ist. , , ^ _

Für das in Bern  geplante Denkmal  zur Er¬
innerung an die Gründung des Weltpostvereins, wofür
der letzte Weltpostkonqreß 200,000 Francs bewilligte, hat
der Bundesrath jetzt ein internationales Preisaus¬
schreiben für Bildhauer erlaffen. Zum Zwecke von
Kreisen Mh 15.000 Fran cs ausg esetzt. Im .Preisgericht,

das Mitte September 1908 zusammentreten soll, ist
Deutschland durch den Geh. Postrath Hake-Berlin ver¬
treten.

Uom Kiichrvtisch.
* Paul Heyse , „Romane und Novellen ". Wohl-

feile Ausgabe. Erst- Serie : Romane. 48 Lieserungen zu je 40 Pf.
Alle 14 Tage eine Lieferung. Verlag der I . G. Cotta'schen Birch-
handlung NachfolgerG. m. b. H. in StMtgart und Berlin . In
der vor Kurzem zur Ausgabe gelangten 18. Lieferung von Paul
Heyses Romanen findet der Roman „Kinder der Well" seinen
Abschluß. Dieser Roman machte bei seinem ersten Erscheinen
das größte Aussehen. Es war geradezu ein Ereignitz, daß Paul
Heyse, der bis dahin lediglich als Meister der Novelle geseiert
wurde, nun mit einem großen Roman vor das Lescpublikum trat,
daß er in den „Kindern der Well" ein meisterhaftes Lebensbild
in großen Zügen geschaffen, und man war freudig überrascht, sich
überzeugen zu können, daß die Vorzüge, die den Novellisten aus-
zcichneten, sich auch in dem Roman wiedersrnden: die lebendige
Darstellung, die plastische Abrundung der Glieder der Erzählung,
die wohlthuende Geschloffenheit der Form und eine ungemein
scharfe Beobachtung der verschiedensten Gesellschaftskreise. Auch
die kleinste Nebenfigur ist mit charakteristischen Eigenschaften
auögestattet, vermöge derer sie sich dem Leser einprägt, wie denn
der Roman als ein festumriffenesin sich abgeschloffenes Ganzes
unverwischbar im Gebächtniß haften bleibt und die Gestalten
weiterleben, als habe man sie persönlich kennen gelernt.

* Bon dem bekannten Leipziger Humoristen Edwin Bor-
mann  erschien soeben in seinem Selbstverlag „Es lebe der
Humor !" Neue Dichtungen in Hochdeutsch und Sächsisch. Das
Buch enthält eine Fülle heiterer Balladen, Schwänke, Lieder,
Schelmereien und Sprüche. Ein Kapitel ist dem „Ehe-Baradies"
gewidmet. Eine Anzahl kurzer Gedichte schildert „Was de Leide
zu Max Klingerffch Beethoven sagen." Einige der drastischsten
sächsischen Balladen wurden zuerst durch die Münchener
„Fliegenden Blätter " bekannt: „Der Desbot", „'s Schnuppduch
Nummer Nein". „Der Dembel", „'s Dokder-BarabteS". Aus den
hochdeutschen Dichtungen nennen wir : „Das Amselnest", „Der
Manüarincn-Toktor" . „Die Sabinerinnen ", „Im Zarathustra-
Klub". Preis gcb. nur 2 Mk. Freunde des Humors werden
bei dem Buch« auf ihre Rechnung kommen.

* „Zwölf Erzählungen"  neuerer deutscher Dichter.
Für die Jugend ausgewählt von Johannes H e n n i n g s c n.
Preis 2.80 Mk. Leipzig, Otto Spamer . Inhalt : „Die Raths¬
mädel laufen einem Herzog in die Arme" von Helene Böhlan.
— „Mannuckerle und Mannickerle" von Ernst Budde. — „Ein
Kapitel vom alten Schadow" von Theodor Fontane. — „Um zehn
Pfennig" von Ilse Frapan . — „Eine Nacht im Jägerhause" von
Fr . Hebbel. — „Der alte Musikant" von Wilheljn Holzamer. —
JSou Himmel und Hölle" von Richard v. Leanbix. — „Die ver¬

gessene Hortensie" von Detlev o. Liliencron. — „Ein TodeSrttt"
von Max v. La Roche. — „Ais ich Chrtsttagsfreude holen ging"
von Peter Rosegger. — „Claus Hinrich Ringhoss" von Wilhelm
Schäfer. — „Die Auster" von Johannes Trojan . Der vorliegende
Band ist ein Jugendbuch von ganz besonderer Eigenart . Hervor-
ragende Meister unserer neueren Litteratnr haben sich darin
vereinigt, der deutschen Jugend die besten Gaben ihres poetischen
Schaffens darzubringen, und es dürfen die den Inhalt bildenden
zwölf Geschichten, deren Stoffe aus den verschiedensten Lebens-
gebieten geschöpft sind, als wahre Musterstücke gedankenreicher
und gemüthvoller Erzählungskunst bezeichnet werden. Die Aus¬
wahl hat ein hervorragender Schulmann besorgt, der sachver¬
ständig und feinsinnig nur die schönsten Perlen in seine Samm-
lung ausgenommen hat, um sie dadurch unserer Jugend nahe zu
bringen.

* Im Verlag der Agentur des Rauhen Hauses in Hamburg
erschien unter dem Titel : „Die  S chw e ste r n" eine Er¬
zählung für Kinder von A. v. Dorfs.  Preis 80 Ps. In
schlichter und doch so herzandringender Weise schildert uns die
Berfafferin von „Leni" das Schicksal zweier Waisen. Was der
Erzählung ihren besonderen Werth verleiht, ist dies, daß die
Berfafferin uns die beiden, so verschiedenen und so verschieden ge¬
führten Schwestern menschlich so nahe bringt, daß wir ihr Ergehen
mit der innigsten Authcilnahme begleiten. Uebrigens fft's eine
Geschichte sür Mädchen und Knaben. — Weller erschien ebendort:
„Fragcpeter und anderes für kleine Leute ".
Bon Friederike S ch lu n k. Kart . 2 Mk. Die Verfasserin hat
offenbar dichterische Begabung, den echten Humor, der die Kinder
anpackt und sesthäll, endlich auch die Fähigkeit, den Kindern sich
verständlich zu machen und taktvoll alles das fcrnzuhallen, was
für das erste schulpflichtige Alter noch nicht gehört.

* „Der  R a u h r e i t e r". Erzählung für die reifere
Jugend aus dem amerikanischen Leben der Gegenwart von Karl
T a n e r a. Mit 11 Vollbildern. Berlin , Trowitzschu. Sohn,
elcg. geb. 8 Mk. 80 Ps. Tanera , der bekannte Weltreisenüe, von
dem wir eben interessante Briese aus Brasilien im „Wiesbadener
Tagblatt" veröffentlichen, zählt nicht ohne Grund zu den meist
gelesenen Schriftstellern bei unserer Jugend . Seine frische,
kräftige, kerngesunde Art bewährt sich auch bei diesem neuesten
Band. Er schildert einen jungen Aristokraten, deffen Existenz
durch den Bankkrach ruinirt ist: einen Jungen mit ehrlichem
Willen, den der Existenzkampf des neuamerikanischenLebens
schließlich aus den Berus führt, für den er nach Anlagen und
Kenntnissen bestimmt ist. Er findet sein Borwärtskommen durch
seine Pferdckenntniß und -liebe, verbleibt auch im Egoismus
des amerikanischen Geschäfts der ehrliche Charakter und findet in
den chinesischen Kämpfen Gelegenheit, dem Vaterland mit seinen
Kenntnissen Dienste zu leisten. Als einem Mann eigener Kraft
ist es ihm beschieden, die einst ererbte Scholle wieder zu besitzen.
In rascher klarer Folge, ohne Ueberspannung der Phantasie, zieht
all das Jntereffante am Leser vorüber. Taö Buch ist für die
Jugend eine gesunde Lektüre.
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nüftH*” MnT*2nftT*i2f« tn  unüberlegten Vorschlägen, die weder
nützLtch und mohlthatig, noch überhaupt zum Wohle der Be-
irfhan "e" l<t> ' ftnen- "Das hat mit ihrem Sange die Loreleygttyan . Frau S.
b e r Wohlgemeinte Vorschlag, die Mansarden^ Dienstboten zu hetze „ . ist  absolut nicht durchzu-
5 "; wäre das bei dem bekannten Leichtsinn der

^gefährlich und dann würden sich, wie in
bemerkt, viele leider schon bestehenden Mthstande

verschlimmern. Ich habe darin allerlei Erfahrungen gemacht,
?' ^ ? ^ ging um 10 Uhr nicht zu Bett, sondern trieb sich noch
ins herum, die Andere empsing Besuche oder
las die halb« Stacht allerlei sragwürdige Bücher. Den, Allen
konnte nur abgeholfen werden, wenn die Mädchen im Abschluß
unter Aufsicht der Herrschaft schlafen könnten. Manches Unglück
würde verhütet: di- Mädchen fühlten sich mehr zur Familie
gehörig und blieben von mancher Versuchung verschont. Man
halle sie rm Fall der Noth in der Nähe und könnte sie auch dcS
Morgens wecken. Warum wird das in den neuen Häusern nicht
so eingerichtet, wie in anderen Städten , wo die Mädchen neben
der Küche ein Zimmerchen haben? Die Kälte ist nicht die
WUuiUlste wefahr, welche das Schlafen der meist noch jungen
Mädchen in der Mansarde mit sich bringt. — Anschließend möchte
ich wir erlauben noch eine andere Angelegenheit zu erörtern,
die mir schon lange am Herzen liegt, an welche dazu Berufene
jedoch nicht zu denken scheinen. Wie kommt cs, daß die Insassen
des Verso rgungshauseö für alte Leute ,n kalten
Zimmern schlafen müsse» ? Ein einziger kleiner Ofen aus dem
Korridor kann doch unmöglich diesen und noch ca. 20 Zimmer
erwärmen. Im Souterrain des Hauses befindet sich allerdings
ei» geheiztes Zimmer, in welchem sich die alten Leute aufhalteu
sollen, doch füllt den meisten derselben das immerwährende
Treppensteigen schwer, dann ist cs auch für die noch gtüstigeren
eine L-ual , den ganzen Tag mit 20 oder 80 mit allerlei Gebrechen
behafteten Menschen in einem kleinen, von schlechter Lust erfüllten
Raume zusammen zu sein. Warum werden die einzelnen Zimmer
nicht geheizt? Das erste Bedürfniß aller Leute ist Wärme und
Behaglichkeit. Es geschieht hier doch so viel für wohlthätige
Zwecke, sollte sich denn Niemand finden, der das Geld zur Heizung
hergiebt, wenn die Armen-Verwaltung dazu nicht im Stande ist?
Es geht Einem ans Herz, zu sehen, wie dce armen Alten ver-
muuimt und srierend treppauf treppab humpeln müssen. Das
ist in anderen Städten denn doch besser eingerichtet. Es würde
mich unendlich erfreuen, wenn diese Zeilen eine Aenöerung
herüciführten. M.

* In der Morgen-Ausgabe vom 28. November las ich einen
Artikel, „Thier - Asyle"  betreffend . Es freute mich, daß
diese Angelegenheit endlich einmal öffentlich angeregt wurde.
Wenn man bedenkt, wie viele Asyle hier in Wiesbaden bereits
für die nvthleidende Menschheit errichtet wurden, welche vom
Staate , der Stadt und von den vielen Wohlthätigkeits-Bereinen
unterstützt und unterhallen werden, so kann man sich iiicht genug
darüber wundern, daß die Weltkurstadt Wiesbaden mit nahezu
100,000 Einwohnern noch kein Asyl für die armen verlassene»
Thiere besitzt. Wenn sich der hiesige Thierschutz-Verein mit seinem
verdienstvollen Herrn Vorsitzenden nicht der armen Thierwelt
seit vielen Jahren so energisch angenommen hätte, würden wir
noch viel öfter als jetzt Zeuge der brutalsten Thierquälereien sein.
Sollte die Stadt Wiesbaden den Bauplatz und die nöthigen Ge¬
bäulichkeitenfür ein Thier-Asyl hergeben, so wie es die Stadl
Leipzig gethan hat, bin ich fest überzeugt, daß der Thierschutz-
Verein die ganze Verwaltung gerne übernehmen wird, sodaß die
Stadt keinerlei weitere Kosten mehr hätte. Ich denke, was die
Stadt Leipzig kann, wird auch unsere Stadt können. Die vielen
jetzt noch stattfindenden Thierquälereien würden dann immer
mehr abnchmen, den» durch den Besitz eines Asyls könnte vielen
Quälereien cntgegengetreten werden. So wurde unter Anderen;
am letzten Donnerstag ein armes wegunsertiges Pferd, welches
man am Tage nicht durch die Straßen nach dem Schlachthaus«
tranSportiren wollte, Abends um 8 Uhr durch die Kirchgasse ge¬
bracht, wo es, wahrscheinlich auch wegen der Glätte, zusammen
ftürzte. Das Thier konnte nicht mehr aufgerichtet werden und
mußte tu Gegenwart von mindestens IM Menschen aus dem Platze
getödtet werden. Das Blut floß über den Schnee und der
Straßenrinne entlang. Dieses schauerige Schatsiniel, welches
über eine Stunde währte und von unzähligen Passanten gesehen
wurde, wäre sicherlich nicht vorgekommen, wenn Wiesbaden ein
Thierasyl hätte, wo alle derartige Thiere zeitig untergebrachi
weroen könnten. So viel mir bekannt ist, gehl die städtische
Wasenmeisterei an der Erbenheimer Chaussee ein. Dieses Grund
stück würde sich zu einem Thierasyl gut eignen: die Stadtgemeinüe
könnte sich auch hier ein großes Verdienst erwerben, wenn sie
daselbst, vielleicht in Verbindung mit dem Thierschutz-Verein,
ein Thierasyl gründen würde. C. S.

Handelstheil.
SüdafrikanischeMinen-Aktien. Ueber den Rückgang der

Minen-Aktien zirkuliren verschiedene Versionen. Als stich¬
haltig dürfte die Besorgniss wegen der Besteuerung gelten. Es
mag sein, dass dieserhalb und wegen der zu normirenden
Schuld umfangreiche Realisationen vorgenommen wurden.
Dann war die Arbeiterfrage geeignet, grössere Besorgniss hervor¬
zurufen. Es fehlt unbedingt an den nöthigen Arbeitskräften,
um die volle Leistungsfähigkeit der Minen auszunutzen . All¬
gemein wurde die Hoffnung gehegt, dass mit der Beendigung
des Krieges ein rascher Aufschwung in allen wirtschaftlichen
Verhältnissen kommen werde, aber eben weil die Minen nicht
in erwünschtem Masse ausgenützt werden können, bleibt auch
die allgemeine Besserung aus. So viel ist sicher, dass man mit
dem neuen Regime recljJ unzufrieden ist, und der Londoner
Handelskorrespondent der „F. Z.“ teilt seinem Blatt mit, die
Stimmung in Transvaal habe sich so verschärft, dass, wenn
nicht bald durch eine bestimmte und bündige Erklärung der
Regierung Klarheit geschaffen werde, die Opposition sich viel¬
leicht in noch schlimmerem Masse bekunden werde, als gegen
die Buren-Regierung. Wir haben jüngst den erschöpfenden
Ausführungen des Sir J. P. Fitz Patrik, des Präsidenten der
Minenkammer in Johannesburg, Erwähnung gethan. Derselbe
kommt in seinen Ausführungen darauf hinaus , dass den neuen
Kolonieen eigentlich gar keine Schuldenlast zufalle, dass in
jedem Falle aber die Kapkolonie und Natal einen Theil davon
zu übernehmen hätten und dass höchstens 25 bis 30 Mill. Lstr.
den neuen Kolonieen aufzubürden seien, indem er auf die
Gefahr hinwies, die eine zu herbe Belastung hinsichtlich anzu¬
strebender Selbstverwaltung und Lossagung vom Mutterlande
in sich birgt. Das oben citirte Blatt meint noch : Auch unsere
Meinung geht dahin, dass nicht anzunehmen ist, dass Zu¬
muthungen gestellt werden, die zu erfüllen den Minen schwer
fallen oder unmöglich sein dürften. Chamberlain ist ein zu
gewiegter Politiker und praktischer Geschäftsmann, um durch
solche Massnahmen die Henne zu tödten, welche die goldenen
Eier legt.

Breslau-Warschauer Eisenbahn- Gesellschaft. Von Ver¬
tretern der Gesellschaft ist bei der Staatsregierung angeregt
worden, das Verstaatlichungsangehot zu erhöhen, weif sie
andernfalls die Genehmigung des Kaufvertrags durch die
Generalversammlung der Aktionäre nicht glaube in -Aussicht
stellen zu können. Wie officiös mitgetheilt wird, ist dieser An¬
regung Seitens der Staatsregierung keine Folge gegeben worden.
Falls das Staatsangebot abgelehnt und der Erwerb des Unter¬
nehmens auf Grund des Eisenbahngesetzes vom 3. November
1833 bewirkt werden sollte, wäre der Kaufpreis für die Inhaber
der Stammprioritäts-Aktien kein höherer, als das vorliegende
Staatsangebot ; die Stammaktien würden ganz leer ausgehen.

Dortmunder Union. In der Versammlung der Dortmunder
Union waren 16 Aktionäre mit 11,326 Stimmen vertreten.__ _ _ Die
TEtZ , it eh," tfr B| rledlSt  und die mit 6,700,000 , . . . ^ u^ uug ausgesprocnen, oass cu

Mark \ e.-osi abschliessende Bilanz genehmigt Eingehendereaufblühende japanische Industrie unsere Ausfuhr nach Ost-

Mittheilungen über die Lage wurden nicht gemacht; die Werke
seien aber für das ganze Jahr beschäftigt, und man werde sich
bemühen, neue Aufträge nur zu lohnenden Preisen herein zu
holen. Neuerdings seien auch Aufträge nach Russland abge¬
schlossen worden.

Die Verbandsfraoe in der Eisenindustrie. Es ist be¬
absichtigt, einen Zusammenschluss der deutschen Halbzeug
herstellenden Werke herbeizuführen. Es sollen sowohl Ver¬
einbarungen für das Exportgeschäft angebahnt und versucht
werden, ob sich nicht auf einheitliche Handhabung des Ver¬
kaufs bessere Preise erzielen lassen. Man glaubt zu einem
gedeihlichen Ziele zu kommen, und zwar für einige Dauer.
Auch wird mit grosser Bestimmtheit darauf gehofft, dass es
so bald wie möglich zu einer Erneuerung des Siegerländer
Roheisen-Syndikats kommt ; der Hauptopponent, die West¬
fälischen Stahlwerke, werden nach dieser Richtung bearbeitet.
Es wird dem genannten Werk vorgeworfen, dass, wenn es zu
einer Auflösung des Roheisen-Syndikats kommen würde, ein
Preissturz unausbleiblich wäre. Dies würde allerdings wieder
den Roheisenverbrauchem nur willkommen sein.

Elektrische Licht- und Kraftanlage Berlin. Dieses Trust¬
unternehmen der Siemens u. Halske-Gesellschaft hat einen
Reingewinn von 577,416 Mk. erzielt, gegen 1,194,082 Mk. im
Vorjahr. Es gelangt eine Dividende von 3 pCt. gegen vorjährige
5 pCt. zur Vertheilung. Auch wurde mitgetheilt, dass die Ge
Seilschaft bei Beginn des neuen Geschäftsjahres über
10,386,476 Mk. Bankguthaben verfügt und dass für die im Be
sitz der Gesellschaft befindlichen Aktien der Siemens und
Halske-Gesellschaft keine Dividende für das jüngste Jahr ein¬
gesetzt wurde. Vertheilt Siemens und Halske eine Dividende,
so kommt dies dem nächstjährigen Abschluss der Licht- und
Kraftanlagen-Gesellschaften zu Gute.

Hasper Eisen- and Stahlwerke. In der ordentlichen General
Versammlung, in welcher die Vertheilung einer Dividende von
2 pCt. (Vorjahr 0 pCt.) genehmigt wurde, wurde auf eine An¬
frage über die Finanzlage des Unternehmens vom Vorsitzenden
mitgetheilt, dass dieselbe nicht ungünstig ist und' dies des
Näheren erläutert . Ueber die Geschäftsaussichten wurde ge¬
sagt, dass man unter dem Darniederliegen des Inland-Ge¬
schäfts leide und den Betrieb durch Auslandsgeschäfte aufrecht
zu erhalten suche, die trotz der vorzüglichen Werkseinrich¬
tungen nicht ohne grössere Verluste ausgeführt werden können.
Es sei zu beklagen, dass die Kokspreise nicht ermässigt wurden.
Während der ersten vier Monate des neuen Jahres wurde noch
leidlich gearbeitet. Die jetzigen Preise machen es der Ver¬
waltung schwer, demnächst wieder ein befriedigendes Resultat
vorzulegen.

Schiffahrisaktien. Die Tendenz für Schiffahrtsaktienist
nach wie vor eine recht schwache Und es finden noch immer
Realisationen statt . Man hat wieder einen neuen Grund für
den Rückgang der Aktien gefunden. Die Sibirische Bahn würde
in nicht zu langer Zeit den Schiffahrtsgesellschaften Konkurrenz
machen. Ein grosser Theil der Reisenden nach Ostasien würde
in Zukunft die Bahn benützen. Dadurch würde allerdings
unseren Schiffahrtsgesellschaften ein nicht unerheblicher Aus¬
fall entstehen.

Die Lage der deutschen Eisen-Industrie. Viel bemerkt
werden die Aeusserungen, welche der geheime Kommerzienrath
Später in der Berliner Generalversammlung der Rombacher
Hüttenwerke über die Lage der Eisen-Industrie machte. Der¬
selbe führte aus, dass die vielfach beliebte Schwarzmalerei
keineswegs berechtigt sei und nur dem Auslande, nicht aber dem
Inlande Nutzen bringe. Insbesondere gab er der Ansicht Aus¬
druck, dass namentlich der amerikanische Bedarf noch weit
bis in das nächste Jahr hinein anhalten werde, sodass für
Amerika wohl keine Veranlassung vorliege, seinerseits zur Aus¬
fuhr überzugehen. Unter eingehender Darlegung der Ent¬
wickelung der Eisen-Industrie wies er weiter darauf hin, dass
alle Wahrscheinlichkeit dafür spreche, dass die nach unten
gegangene Welle in der wirthschaftlichen Bewegung sich wieder
heben und der versteckte und zurückgehaltene Inlandsbedarf
wieder hervortreten werde, wenn dazu eine verständige Fracht¬
tarifpolitik mit ebensolcher Politik der Kohlen- und Coaks-
Syndikate Hand in Hand gehe.

Steinkohlenbergwerk Nordstern. Der Ueberschuss pro 1902.
wird von der Direktion als recht befriedigend bezeichnet, doch
über die Höhe der Dividende lassen sich bestimmte Angaben
vorerst nicht machen.

Romhacher Hüttenwerke. Wir haben jüngst schon darauf
hingewiesen, dass in der ordentlichen Jahresversammlung der
Vorsitzende Geheimrath Später-Koblenz die allzu pessimistische
Auffassung der Lage für unberechtigt erklärte. Er meinte, dass
der amerikanische Bedarf noch weit bis in das nächste Jahr
hinein anhalten werde. Voraussichtlich werden die nach unten
gegangenen wirthschaftlichen Bewegungen sich wieder heben
und der versteckte und zurückgehaltene Inlandsbedarf wieder
hervortreten, wenn dazu eine verständige Frachttarifpolitik mit
ebensolcher Politik der Kohlen- und Kokssyndikate Hand in
Hand gehe. Redner hofft, dass das Siegerländer Roheisen¬
syndikat und das Schienenkartell doch noch zu Stande kommen
werde und dass im nächsten Jahre ein grosser einheitlicher Ver¬
band für die Eisenindustrie entstehen wird.

Der Bruttoüberschnss der Bergwerksgesellschaft„Hibemia“
im Oktober 1902 betrug 827,956 Mk. gegen 678,510 Mk. im Vor¬
monat und 821,336 Mk. im Oktober 1901. Daraus ist zu er¬
sehen, dass sich ein nicht unerheblicher Aufschwung einge¬
stellt hat und bei der jetzt herrschenden Witterung ist anzu¬
nehmen, dass die Novemberüberschüsse noch weitaus günstiger
lauten werden. Denkt man doch bereits wieder daran, einen
Preisaufschlag der Kohlen eintreten zu lassen. Wenn man sich
aber nur bei den gewaltigen Vorräthen, die noch immer vor¬
handen sind, damit nicht irrt.

0 österreichisch» Südbahn. Die vom HamburgerComitä
einberufene Versammlung der Aktionäre war einhellig in der
Wahl des Hamburger Rechtsanwalts Dr. S. Heymann für den
Verwaltungsrath der Südbahn. In den Kreisen der Südbahn¬
verwaltung aber scheint man dieser Wahl entgegen arbeiten
zu wollen. Hier sind nur Personen genehm, die auch den In¬
habern der Schuldverschreibungen passen.

4-proz. türkische Zollanleihe. Die neue Anleihe, die in
Paris zur Zeichnung aufgelegt war, ist dreissigmal überzeichnet
worden. Es wurden 12 Millionen Stücke verlangt. Die alten
Besitzer haben ausnahmsweise ihr Vorzugsrecht gebraucht

Dividendenschätzungen. Die weiteren Dividenden¬
schätzungen, die bis jetzt eingelaufen sind, bringen für unsere
Leser nur wenig interessante Neuigkeiten. Meist sind es
Hypothekenbanken, die anzeigen, dass sie aller Voraussicht
nach wieder dieselben Dividenden zu zahlen vermögen, die sie
im vorigen Jahre gezahlt haben. Wir werden deshalb davon
absehen, auf einzelne Institute einzugehen, wenn nicht die
Dividendenschätzung von dem Resultat des hinter uns liegen¬
den Jahres ganz bedeutend abweicht. Interessiren dürfte es
vielleicht, dass die Internationale Baugesellschaft in Frank
furt a. M. glaubt, sowohl auf die Prioritätsaktien, wie auf die
Stammaktien wieder 12 pCt. wie im Vorjahr vertheilen zu
können.

Zum Handel mit Japan giebt der „Welthandel“ (Beilage
der Deutschen Export-Revue) beachtenswerte Winke aus de
Praxis : Vielfach wird die Befürchtung ausgesprochen, dass die

asien schliesslich ganz verdrängen wird. Diese Befürchtunj
ist nun sehr übertrieben. Der Japaner ist ein durchaus unzu¬
verlässiger Fabrikant, und dies hat man in den in Frage
kommenden Ländern Ostasiens längst herausgefunden, weshalb
von japanischen Fabrikaten meistens nur ganz billige Quali¬
täten gehen. Es ist deshalb auch ein grosser Fehler, den viele
deutsche Fabrikanten unwissentlich begehen, indem sie Eti¬
ketten und Chromos japanischen Charakters zur Ausstattung
ihrer Waaren verwenden, wie dies namentlich bei Toiletten¬
seifen und Stoffen vielfach geschieht. Der Chinese sagt dann
„belong Japan Cargo“ und kauft nur , wenn die betreffende
Waare sehr billig ist. Nur in Gegenständen, wo die Fracht eine
sehr grosse Rolle spielt, ist eine Konkurrenz gegen Japan aus¬
geschlossen, z. B. Streichhölzern, Chemikalien, namentlich
Schwefelsäure, in den ganz billigen Sorten von Handtüchern,
Regenschirmen und einigen anderen Artikeln, ln Wanduhren
macht allerdings Japan ziemlich Geschäfte, aber trotzdem wird
das deutsche Fabrikat vorgezogen. Ich hatte vor einigen Jahren
in Shanghai einen Kontrakt mit einer japanischen Fabrik zur
monatlichen Lieferung von 200 Dutzend Wanduhren, musste
denselben aber lösen, weil es den Japanern unmöglich war,
genau sich an die Lieferungszeiten zu binden und die einzelnen
Ordres zusammenhängend zu liefern. Ausserdem war keine
einzige Lieferung ohne Anstand, bald fehlten die Aufhänger,
dann die Knöpfe zum 0offnen der Thür, und mehrfach sogar
die Zeiger. Wenn also die Ausfuhr Japans nach China, Strait
Settlements und Indien sich fortwährend ausdehnt , so geschieht
dies, mit Ausnahme der oben erwähnten Artikel, nicht auf
Kosten der deutschen oder englischen Ausfuhr. In Baumwoll¬
garnen zwar dehnt sich der Konsum japanischer Garne auf
Kosten englischer und indischer Garne aus, in Piecegoods,
Shirtings, Sheetings und Drills kann aber von einer Konkurrenz
gegenüber England und Amerika keine Rede sein. Der Arbeits¬
lohn ist übrigens in Japan keinesfalls so billig, wie meistens
angenommen wird. Erstens ist der japanische Arbeiter langsam
und unzuverlässig, und zweitens hat er sich die Errungenschaft
der modernen Civilisation, den Strike, so gut zu Nutze zu
machen gewusst, dass die Arbeitslöhne während der letzten
zehn Jahre um das Dreifache gestiegen sind. Uebrigens
rer.tiren sich auch in China mit wenigen Ausnahmen die dort
angelegten Fabriken europäischen Musters gar nicht, nament¬
lich nicht, soweit sie unter der Leitung oder Kontrolle der
Chinesen stehen. Der Begriff des „squeeze“, das heisst des
Trinkgeldnehmens in jeder Form, ist dem Chinesen zu sehr ins
Fleisch und Blut übergegangen, und vom Aufsichtsrathsmit¬
glied und Direktor bis zum letzten Tbürhüter erhebt jeder eine
mehr oder weniger versteckte Commission. Ferner ist das
Personal bei jeder von Chinesen betriebenen Fabrik viel zu
gross, da jeder einflussreiche Aktionär oder Fabrikbeamte
möglichst viel Verwandte unterbringen will. Wo in einer euro¬
päischen Fabrik das kaufmännische und technische Personal
vielleicht aus sechs bis acht Angestellten bestehen würde,
wären in einer chinesischen Fabrik vierzig bis fünfzig Anger
stellte. Wenn auch der einzelne nur ein geringes Gehalt be¬
zieht, summirt es sich doch zusammen, und zweitens betrachtet
jeder das Gehalt als nebensächlich und rechnet mehr auf den
„squeeze“. Mit der zunehmenden Erziehung und Civilisation
der Chinesen lässt dies allerdings nach, weshalb auch die er¬
strebte Civilisirung Chinas durchaus nicht im Interesse, dureh-i
aus nicht zum Vortheil unserer Handelsbeziehung ist, umso
mehr, da die höhere Intelligenz, kaufmännische Befähigung
und Ausdauer der Chinesen eine viel grössere Konkurrenz be¬
fürchten lässt, als die der Japaner . Jetzt allerdings traut der
Chinese jedem Europäer viel mehr als seinen eigenen Lands¬
leuten, hoffentlich tritt hierin sobald keine Aenderung »in
Eine viel grössere Konkurrenz als die Industrie hat unsere
Schiffahrt von Japan in Ostasien zu leiden. Die japanische
Schiffahrt wächst in ungeheurem Masse, dank einerseits der
grossen Rührigkeit der Japaner, andererseits den hohen Sub¬
ventionen, welche Japan trotz seiner traurigen Finanzlage zahlt.
Ist doch Japan das einzige Land, welches Subventionen auch
solchen Dampferlinien zahlt, welche ihren Ausgangspunkt nicht
im Heimathlande nehmen, wodurch z. B. die Schiffahrt auf dem
Jangtse sich so gehoben hat, dass von Jafan aus täglich ein bis
zwei japanische Dampfer flussaufwärts gehen. Im fiebrigen
muss man zugestehen, dass alle japanischen Schiffahrtslinien
vorzüglich geleitet werden. Leider werden jetzt auch alle diese
Dampfer in Japan gebaut, sodass die europäische Industrie
ausser durch Lieferung eines Theils des Rohmaterials keinen
Vortheil zieht.

Geschäftliches.

Schöne Hände
haben alle diejenigen, welche

sich täglich mit Ray - Scifß
waschen, weil diese nach
Deutschem Reichspatent aus
Hühnerei bereitete Toiletten¬
seife einen eminent wohlthäti-
gen Einfluss auf die Haut ausübt.
Preis 50 Pf-, überall käuflich. >4cn

l © letta (ges. gesch.). Ein Bouquet
von unvergleichlicher Zartheit und Fülle des Wohlgeruchs,
welcher in sich den lieblichen Veilchenduft mit dem frischen
Aroma des Flieders vereint. J . F. Schwarzlose Söhne, ICönigl.
Hofl., Berlin, Markgrafenstrasse 29. Vorräthig in allen besseren
Parfümerie-, Drogen- und Coiffeurgeschäften. (Ba.5678g) F116

Wone Chocolade Waffetn
Zn Haben bei Hofl . dl . Houx , Kirchgasse 84. F150

..•••■v. wH mc .<uu »P .11 S -u-» in  -
■"■riet ‘-Pu:

l il.  r * . 'l ^ 111 i

Die Morgen-Ausgabe umfaßt 30 Seiler
und 1 Sonderbetlage.

Leitung : W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

eerantwdrtliLer RedaNeursür den gesammten redaktionellen The« : k . Mit »«- »!.
für die Anzeigen und Reklamen: H Tornaus Beide I» Wiesbaden.

Truck und Verlag der iS. Schelleuber, 'scheu Hos-Buchdruckerei tu UttttokM.
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Hotel -Inventar-
Versteigerung

in de» Hotels »nd Badhäusern

„Zllin Engel" Mil „Wcher Sdpan“,
Kranzplatz 6 und Kochbrunneuplatz 1

zu Wiesbaden.
Es kommen zum Ausgebot

Dienstag, den 25. November er.,
Mittwoch, den 28.
Donnerstag, den 27.

Wtils MM S'/- ü. MchimliG 2V-- ll!ic leginnettö,
gut erhaltene Möbel aller Art , als: ca. 50 sehr gute Betten
mit prima Rosthaarmatratzen , Kleider- und Spiegelschränke, Wasch¬
kommoden, Nachttische, Kommoden, Kleider-, Handtuch- und Schirmständer,
Kosferböcke, Salon- Garnituren, Sophas, Chaiselongues, Schreibtische, Tische,
Stühle und Sessel aller Art, Spiegel, Bilder, Teppiche, Läufer, Läuferstangen,
Gardinen, Portieren, Waschseroice, Glas, Plüschtischdccken und dergl. m.

Wilhelm Melfrieh,
Skhwalbacherstr. 7. Anctionator und Taxator.

PP

PP

Thee
1902er
Ernte.

Der stetig zunehmende Consum in Thee veranlasst
mich, auf die besonderen Vorzüge meiner in Handel ge¬
brachten Mischungen aufmerksam zu machen. Schon
meine billigeren Sorten k Mk . 1 .80,3 .— u. 3,40 kann
ich als gute gehaUvoIle und »dir ausgiebige
Thee ' n von besonderem Woliigesrbniack
empfehlen. Speciell als Haushaltung «- und Consumthoe
haben sich diese Marken vorzüglich einsreführt. Meine
besseren Thee’n bieten, was - dien Kesehmack,
feines Irosna und Ausjjgiel *i|glteit anbelsngt, das
Beste was in der Preislage von Mit . 3 .40 bis MN. ©.—
geliefert werden kann . 9363

Ich gebe meine Thee’n lose ausgewogen, nicht
durch kostspielige Packungen verthouert, zu nachstehend
iiasserst niedrig gestellten Preisen ab:

pro Pfd.
Familien-Thee . . Mk. 1.80
Frühstücks-Thee . . . .
’esellschafts -Thee . . .
Englische Mischung. . ,
Five o’cIock-Thee . .
Russische Mischung . >
Kaiser-Thee, das Edelste

Ernte.
Kaiser-M lange.
Bliithen-Pecco.
Theespitzen, feine Qualität . .
Theespitzen, hochfeine Qualität

der neuen

2.—
2.40
3.—
3.20
3.50

4.—
5.-
6.—
1.40
1.60

99
Zum Rheinstein 4L

Hotel und Pension , Weinrestaurant und - Handlung,
Taunusstrasse 43 , - MI

empfiehlt seine eleganten Räume zur Abhaltung von Hochzeiten, Festlichkeiten etc.
Vorzüglicher Mittajjs - u . Abendtiach st Mk. 1.20 u. Mk. 1.80. __Reichhaltige

Spelsenkai 'to (halbe Portionen). Civile Preise. Neues Dorfeider Billard.
Arthur Roesch . _ ____

Hervorragend gute Qua¬
litäten nach langjährig
erprobter Theekennt-
niss ausgewähltu. den
verschiedenartigsten

Gesch macks richtur gen
angepasst.

Chr . Tauber , Kircligasse6. Telephon 717.
Pferde-Scheermasdiinen

(bewährte Systeme)
unter Garantie.

Ersatzthetle stets vorräthlg.
Schleifen schnell und billigst. 9589

G. Eberhardt,
Stahlwaaren - Fabrik — Langgasse 40.

Große
I « n4 msttllm§-Mslchenllig.

Heute Dienstag , den 25 . November er., Bor¬
mittags SV2 und Nachmittags 2V- Uhr anfangend,
versteigere ich in meinem Auctionslokale

3 Marktplatz3
im Austrage eines hiesigen seinen Confeetions - Geschäfts
nachverzeichnete DnmeN - Eonsecti0N , als:

Blouson in Seide u. Wolle, Costüme, Paletots,
Jaquets , Capes , Kindermäntel u. Morgenröeke.

Beruh . Rosenau,
Anctionator »nd Taxator.

Ausstellung Düsseldorf 1902
Groldene Medaille.

FS3

Stelmlraiizeii!

ßrüiisie linwalil . üttlligite Preise.
offerirt als Specialität

Jk.  lielsclier », Faulbrunnenstrasse IO.
Reparaturen . 9501

Umsonst und franko
erh. jkd. mein. Pracht-
Katalog m. ca. 3W>0 Ab-
dildung. v. Meffer, Lchcc-
rcn , Season , Waffen,
sscrnrohre , Gold- und
«dcrwaarcn ic. (un «nt»

dehrlichs. jed. Haushalt ).
Empfehle unübertroffene

8 il bers t ahl »Rastr -
rotfier mit Etui zu e Mk., dito viamantstahl
- "7!k. gegen Nachnahme oder norherige Kaffa.

Fritz kismmesfalir,
Pocho - SollnLon , Ztahlw .-Fabr . u. Versand.

Telepiion LLO. Telephon 514.

Farqnet -Wachs
ln Büchsen und lose gewogen.

Stahlspäne . 7Zgg
Aufnehmer.

Oostav Erkel, Seifenfabrik,
ffiriBurgitr , I ©, Kettgerg . 17.

ahaeneben

Prima Pfälzer Zwiebeln
werden im Centner billig

Rheinischer Kok, Manerflosse lg

«M

Streng reell!
Möbel jeglicher Art,

complete Betten
liefert frachtfrei direkt an Private ohne
Zwiichenbändler, reell und billig, große
leismnySsäbise aurwärtige (süddeutsche)
Möbelfabrik unter coulantesten Beding¬
ungen und strengster Discrerion auf monat¬
liche oder vierteljäbrliche RatenzMuiiflen
ebne (Srbobiilifl de» wirklich reellen Preise».
Laiifliäbrifle KaraiiBe für solide AuSfübruNfl
Offerten unter kl. V . 33S an den D
Taflbl.-Verlflfl erb. F45 | j

WUMWVMMSIMWNSMWWWMWSWWWS
jMU" Guter kräftiger Mittagstisch

i Mk. IN höben ssriebrichstraste 3<>, l l.

Kassen¬
schränke
(feuer- u. diebessicher),

sowie

1 Caffctten
empfiehlt 9779

J.Hohlwein
Helenenstraße 23.

Abfallholz
pro Centner 1.20 Mk.,

Anzündeholz
pro Centner 2 .20 Pik.,

Sohlen in Fuhren oder Säcken
liefert frei ins Hans 9802

W . Crail Wwe . ,
Büreau und Laden: Batmhofstraße 4.

Telephon No. 84.

Butter.
Allerf. holst. Tafelbutter o. tSq'ich frischer

Sntterunq (auch mtoeü vers. in Pollcollis von
8- 9 Pfd. netto k Pfd . Mk. 1.35 franco das
vutter-Ô pdri-Keschäit von

lNloi. r. BorbeSOolm fHolft-inU Kear. 1878.

Es ist eine bekannte Tbatsache, dass das Aeussere einer Cigarre die Qualität nicht beeinflusst,weghalb anch gute Ausschuss-Cigarren dergrossen Preisdifferenz halber vor reinsortirten bevorzugt werden, lfier in Bremen werden diese Vortheile schon seit langen
Jahren ausgenutzt . Unsere Sovtimentsldste I enthält von 10 verschiedenen hochfeinen Br. Marken je 33-
381 Stück (7s Mille)

34 Stück, zusammen
(Bremen 3595) F 148

Bremer Ausschuss-Cigarren<r(Fehlfarben),
weicherein sortirt 55 , 80 , 86 , 86 , 02 , 160 , SOS , IBS , IBS und 120 Mark per Mille kosten. Diese versenden wir für den
sehr billigen franco. Vergleichen Sie, bitte, die von Ihnen bisher gerauchten Qualitäten mit unseren

Preis von -LTMÄÄÄ HA ÄV Br. Aussch.-Citrarren. Sie werden erstaunt sein, was wir Ihnen für den Durchschnittspreis von
O Pfennigen pro Ml5cl « bieten . Alle Sorten sind leichte bis mittelkräftige milde Bremer Fabrikate mit hochfeinem Aroma und
Geschmack, sowie schönem, gleichmässigem Brand. Nichtkonvenirendes nehmen auf unsere Kosten zurück, wobei IO Probecigarren nicht
berechnet und gezahlte Beträge sofort voll zurückerstattet werden. Für streng reelle Bedienung bürgt der Ruf unserer Firma.

«loh . Eggers dk  C ©.9 Mensel in gen hei Bremen.

(
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unseres Cataloges verkaufen

Ich war kahl
Neuheiten in tadelloser Ausführung da unser Laden anderweitig vernnethet ist unv
binnen Kurzem geräumt werden muß. ' Auch alle Materialien zum Selbstarbeilen zu
enorm billigen Preisen. 6̂84

Vîtor’sche Krnistanstalt, nur W-bergasse2», nichtT-unusstr.12.
OGGGGOGOGGDGOGGGOGGGDGOGGGEU

1 Wedsi -Nasss 1 — Hotel  Nassauer Hof,
Weisswaaren- nod Ausstattungs-Geschäft,

empfehlen ihr grosses Lager

fertiger Damen- und Kinder-Wäsche,
Blonsen, Peipoirs, MatinGes,

weisae und farbig Unterrb ’cke , » inderklelder , üinderliHte etc.
Grosse Auswahl in Taschentüchern.

Anfertigung nach Maass.

Uebernahme ganzer Ausstattungen
zu besonders billigen Preisen.

wachsen und fährt foi
gowuraelten, natürlichi
das Haar, welches du
Ist, nicht wieder aus,
Zeugnissen ausfüllen,
erhalten habe.

Probe-Dose gratis
Mein Haar-Erzeuger wirkt in so kurzer Zeit, wie man es kaum wünschen

kann. Ein leichter Flaum von kleinen, aber sehr festgewachsenen Haaren tritt
zuerst in Erscheinung, und entwickelt sich dann das Haar mit derselben Kraft
weiter wie beim jungen gesunden Menschen. . . . . . . ~

Mein Präparat wird von Personen aller Gesellschaftsklassen, beiderlei Ge¬
schlechts und jeden Alters gebraucht. Viele der bekanntesten Persönlichkeiten
der Jetztzeit haben die nach meinem Rezept zusammengesetzte Pomade mit
Erfolg benutzt. _ , . , .

Dieselbe verhindert das Ausfallen der Haare, entfernt die Schuppen, giebt
vorzeitig grau gewordenem Haar die ursprüngliche natürliche Farbe wieder, ver¬
treibt das Jucken und befördert das Wachstbum von Augenbrauen, Wimpern,
Schnurrbart und Bart, sowie auf dem kahlen Kopf.

Jedem Interessenten, der unter Angabe dieser Zeitung 20 Pf. m Bnei-
marken für Porto u. s. w. seinem Brief beifügt, sende ich auf Wunsch eine
Probe-Dose meines wirksamen Haar-Erzeugers vollständig kostenlos.

Reichhaltiges Lager
iransportabler Kochherde

in Gutz, Schmiedeeisen und Emaille.

AmckMe, KW uni) RegM-Mse»
in jeder Ausstattung.

Großes Lager in Ersatztheile » für Oefen
und Herde.

Reparatur-
Werkstätte.

fe». Prompte und
BL rcdlc

Bedienung.

W Billige Preise.
Wachstuch und Eichen, 300 Stück alle «rdenklicheu Sorten Spiegel , Hi» voaro«. »,»>
Hirschsophas, Eßzimmer-, Wohn-, Schlafzimmer, und Küchenstühle, Kommode«,
* 1 ' Consolchcn . Küchenmöbel in allen Preisen. ,

Alle Sorten gut gearbeitete ürckirte Möbel u. Bettstellenm schönster Auswahl.
Polsterarberten

werden durch langjährige tüchtige Arbeiter stets solide angeiertigt, bei guter Matcrialvcrarbeitung,
wofür ich jede kAarantie übernehme

bin in der Lage, durch Ersparnis: der großen Miethspeien jede« kleinste wie das größte Geichast
J  mit dem kleinsten Nutzen abzuschließe» hei stet« reeller Bedienung. ,

Möbel frei in? Hau«, nach auswärts sorgfältige freie Verpackuna an die Bahn.

Jacob Fahr , Goldgaffe 12,
MSbelhandlung. Telephon 2737. _

zweifeln?
Die Zweifler mögen sich durch eigne Prüfung eines andern belehren

lassen . Es bleibt Thatsache , dass die berühmte *

äusserst zart , angenehm , lieblich und doch voll im Cacaogeschmack ist.
Verkaufsstellen durch Plakate kenntlich.

Preise : 25 , 40 , 50 , 60 , 75 Pfennige und 1 Mark.
Fabrikanten : Hartwig &  Vogel , Dresden -A.

m Vl miCflsM etzer
CONSERVEN. besAÄ "L

Gemüse .Früchte,Champi§nons,Trüffeln etc.

i

~ Von heute ab bis zum 30 . November eröffne ich einen
HHHHT ©-eh m a mr W zu unsc wobiilieh billigen
ww © ilmaclits -VorvcFlcaiiit

Der auffallend billige Preis dieser Waaren dient dem Zweck, grosse angehäufte Lager zu räumen nnd:neueren Mustern Platz zu machen.
uj. . _ —» ĵi . w t  Tg bestehend aus

Vom 1 . Dezember ab 11  eillfflUlClltS - fePKail , gänzlich neuen Artikeln.

Telephon 585 . EP . ROSEKER,  WieskadeSl . Telephon 585 .
Hauptgeschäft : Kranzplatz 1. Zweiggeschäft : Wilhelmstrasse 42.
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%iMiui[  MW Uifljug.
GWzfle Gelegenheit znni kinks»! vnn Mel».

, Um meinen Umzug Nt erleichtern, verkaufe ich sämmtliche. am Lager habenden bedeutenden
Vorrathe von Holz - und Polster -Möbeln zu den allerbiNigsten Preisen , als : Voll»
ständige Zimme, -Einrichtungen in verschiedenen Arten »nd Preislagen , einzelne Möbel Betten
Garnituren . Divans , Eophas , Gessel, Büffets , Berticows , Spiegclschränke. Schreibtische'
Salon -, Bauern -, Nah- und Seivirtische in großer Auswahl . 9N 4

Bitte um gefl. Bcflchtigung meiner Lagerräume 2+

W . Esenolf.

J . Schmitt , Schneider
früher Ul . Hargniranie O,

g jetzt Webergasse 15, 1> Et.,

O
Oo
Q

Hemden nach Maass
und fertig

ans sehr gutem Madapolam mit Ia lein . Brust , tadelloser Sitz,

Ulc . 4 . — .

Uniformhemden, sowie Nachthemden Mk. 3 .—,
Bestclinng für nach Maass erbitte fröbzeilig.

Julius Heymann
Wäsehe -Fabrik , 9592

letzt fjane -ara <»««» 33 . jetzt I . ang ; as <e 38.

M empfiehlt einen Posten prima

Anzüge und Paletots zu 55 —65 Mk.
OOCOOOOOOOOGOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO0 OOO

Rheingauer Winzerstube,
ISahnliofstrasse 5.

Bis auf Weiteres:

Federweisser
von 9807

Ith ein grau er Wanzerver einen.

Restaurant Poths,
Langgasse 11.

Versandtbier der Scliwabingerbranerei
Yorm. Salvatorbranerei

in 9681München.

Zchlaszimmer-Einrichtmgen,
einfach und hochelegant, in modernem Styl und Holzarten , Büffets , Büchcnchränke, Spiegel-
schiänke, Kleiderschränkc, Verlicows , Herren - »nd Damen - Schreibtische, Aurzich - nnd
Sopbatiscbe , Waschkommoden n. Nachttische, Komnioden. Coniolen , große Trümcanriviegel in
Nußd . und Gold , einzelne Sovbas , Ottomanen , elegante Salon -Garnituren , 1-thuiige und
2-lhürige Tanlien -Meiderfchränke. Küchenichränke, Betten , Stühle , Etageren.

Ferd . Müller , 9 Langgasse 9.

i Z » » >> « > - > - » » >>^ - 1, » » .

In meinem Schuhwaaren -Ansverkauf wegen gänzlicher Geschäfts-Aufgabe sind die Preise
nochmals bedeutend herabgesetzt.

Kleine Nummern extra billig.

•HN
Elegante Laclen -Einrichtung abzugeben

privat-Loos-Verein,
der nur erlaubte Loole lvielt, nimmt noch Mit-
glieder auf . Grohe Gewinnchancen. Risiko aering.

Haupttreffer 500,000 Mk.
Kleine Beiträge . Statuten frei durch

Hermann Wr - Ifroth , Maadeburq.

Neue Beschäftigung:
-- Havanna-Arbeit--
(Bekleben von Glasgegenständen

mit Cigarrenring-Bändem).
Sämmtliche Materialien und # *
* * Gegenstände zum Bekleben.

C. Schellenberg,
Cioldg -aase 4 . 9489

TijiirjU. liimnid-lßB ?f6 -- 4üKarlstr . 2.

J . Koschow , Wilhelmstrasse. §mm
Wenn Sie feieren

iii an halten Men leiben,
so wenden Sie sich an den bekannten billigen

Mainzer Zchuh-Vazar,

Logo Plato,
grosse wie der kleine

27,  JFriedrfelsstr . 27,
Der

Saal
werden zur Abhaltung von Bällen,
Concerten , Vorträgen , Hochzeiten
und Festlichkeiten aller Art
vermiethet . Näheres hei dem
Restaurateur im Seitenbau. F478

(Patent Klösterle, mit doppeltem Sieb) in
glatt, gerippt oder blau Zwiebclmuster in
allen Größen vorräthig bei 9859

Al . Stillger , Häfnergasse 16.

Goldgaffe 17,
neben der „Muckerhöhle'' .

Winterpantoffel . . . . von 50 Pk. an.
Warme Stiefel . . . . „ 8.— Mk. an
Arbeitsschule . . . . . „ 4 .89 „
Schulstiefrl . 2 .50 „ ..

NH. Wafferstiesel werden ausverkauft und
iebr billig nbaeoeben. 98 rst

34 itzbemüh' li . nunmehr Retter ' *
Haarwaffcr (München ),

geprüft nnd begutachtet.
J . h. um 40 Pf . und Mk. 1,10 be

»-ouis SoUiis . nur3 Langgaffe 8.
nirgends in der Siadt eine Filiale._F8'

Fcttgüilse, Eiitcil F7
». Hübner , Ia gemästet , frisch geschlachtet, saube'
aernpit , per lO-Pld .-Korb frco. Nach». Mk. 4.75
M . >t » ph » is- r, «sol «er . Dzieditz N. 34, Schlesien

D«r alljährlich in den letzten Tagen vor Weihnachten sich einstellende grosse Andrang veranlasst
mich , meine geehrten Kunden zu bitten , die

Weihnachts * Einkäufe
recht bald vorzunehmen . Ich gewahre aus öligem Grunde

IÖ °!» Rabatt
auf alle Baareinkäufe , die bis inol . 3 » . Voveml .er gemacht werden . Die Artikel sind offen ausgezeichnet . 9728

n « 'hT „" "vd;Lts . Kaufliaus Führer , Kirchgasse 48.

Ausgestellt vom 28. bis 29. November:

Venedig.
Eintritt SO Pf . Kinder 15 Pf. Abonnement.

Schutz gegen kalte,
nasse Füsse ist starkes , warmes und
wasserdichtes Schuhwerk I

Kaufen Sie deshalb nur in dem be¬
kannten 9824

Hainzer Srhtilibnzar,
Philipp ÜHiltnfeld . Marktatr . 11.

Dort erhalten Sie Alles nur gut u. billig.
NB . Ein Posten Damen - Hsui.

schuhe werden unter Preis abgegeben

Hmidsümlic
Pritz ttren *«?*». Krrchgaste 37. 0289

Reste
ür Knabenhofen . Kleine Reste zum Flicken

in allen Mustern werden spottbillig verkauft
lüelliitzsteaße 11,1 Stiege , gegenüber dcrHelcnen-
stroße (kein Laden !.

GlanMech-

NB. Ebendaselbst sind

Koftlenverbrauch die Hälft«
gegen einen gewöhnlichen Ofen,
vortheilhafie » Brennen auch mit
Brikett «, gernch- und gefahrlos,

empsicblt billigst 9219

F . Wendler
Karlstraße 28.

Coaks-Oefen zu verleihen.
Ile tocnöitng oon Julienne

(getrocknete gemischte Eupvmgeniüse ) znr Herstellung
der beliebten franzöffschen Suppe spart den
Hausfrauen Geld u. Mühe . 1. Qualität per
Blund 1 Mk.. 2. Qualttät per Pfund 70 Pf ., bei
größerer Abnahme bilügst einvstehlt 9719

A. Woiiaii ». Michclsberg 14.

OQOOOOOOOOOOOOOOOOOO&OOO

g
9666 O

„Drei Könige r, Marttstraf .e 2 « . Gute«
Wittagstisch zu 60 Pf . A.  Helirich.

mm
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